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Weltstadt für zwei Tage
Am Vorabend des Reichspartettages

Krieg
der„Friedens'Minvier!

bg. Brüssel, 7. September
Das sogenannte „Welttreffen für den Frie-

den" hat sich in seinem Abschluß als das
offen entpuppt, was es von Anfang an war:
Eine kommunistische Veranstaltung , in der
die bekannte spanische Kommunistin „La
Passionaria"  Mittelpunkt war . Wo sich
die spanischen Delegierten zeigten, wurde
auf dieser „Friedens " - Konferenz: „Waffen
für Spanien !" gerufen. Im übrigen haben
sich in Brüssel eine Reihe von Konkurrenz-
Konferenzen aufgemacht, die einander er¬
bittert befehdeten und beschimpften.

Statt«schwer erkrankt
London, 7. Sept.

„People" bringt einen Bericht ihres Pariser
Sonderkorrespondenten, der behauptet, Sta«
linseisokrank , daßerjedenAugen-
blick sterbenkönne.  Da Stalin unfähig
sei, die Regierungsgeschäfte zu führen, hätten
andere für ihn kurz vor der wachsenden Oppo-
sition den „Säuberungsvrozeß" fortbesetzt.
Stalins Krankheit sei der Beweggrundfür die
Hinrichtung der kürzlich erschossenen 16 promi¬
nenten Bolschewisten. Ein Bolschewist, der dem
Moskauer Blutbade entronnen sei, habe dem
Korrespondenten erklärt, daß es gar keine
Trotzkische Verschwörung gegeben habe, son¬
dern daß eben wegen des Zustandes Stalins
die Welt und das russische Volk mit diesen an¬
geblichen Komplotts hinters Licht geführt wor¬
den sei. Stalin habe schon monatelang den
Kreml nicht verlassen.

„Snndah Expreß" bringt in großer Auf¬
machung ernen Artikel, wonach die OGPU.
neuerdings mit Pillen arbeite, durch die die
Opfer in eine Art Hypnose versetzt werden
und dann alles aussagen, was gewünscht
werde, von ihnen zu hören.

In einer Meldung über die Erkrankung
Stalins berichtet der Pariser „Matin " u. a.
noch, daß Stalin an einer Angina pectoris
leidet. Die Aerzte seien nicht in der Lage, zu
sagen, wie sein Ende sich gestalten werde. E r
könne von einem Augenblick zuni
anderen sterben.  Seit zwei Jahren be¬
reits sei Stalin ernstlich krank und nicht in
der Lage, einen entscheidenden Anteil am
Staatslebcn zu nehmen. Dies sei jedoch nur
den obersten kommunistischen Behörden be¬
kannt. Die bekannteste Persönlichkeit sei der
Volkskommissar für den Krieg, Woroschi-
l o w, der der Nachfolger Stalins sein könnte.

Der Grund, warum die Krankheit Stalins
so geheim gehalten werde, sei die Furcht der
Linksopposition, die seit zwei Jahren eine
zunehmende Gruppe sei und beim Tode Sta¬
lins die Absicht habe, sich der Staatsgewalt
zu bemächtigen. Vor drei Monaten sei der
Gesundheitszustand des Diktators so besorg,
niserregend gewesen, daß die OGPU. alle die¬
jenigen Personen verhaftet habe, die irgend¬
wie im Verdacht gestanden hätten , zu der
Linksopposition zu gehören oder mit ihr zu
sympathisieren. Die OGPU. habe befürchtet,
daß der Tod Stalins Sowjetrußland in einen
erneuten Bürgerkrieg stürzen könnte.

Die weitere Zukunft für die Sowjetdikta¬
tur im Augenblick vorauszusagen, sei kaum
möglich. Der Tod Stalins aber, der von
einem Augenblick zum anderen eintreten
könne, werde aller Wahrscheinlichkeit nach
ernste Wirren wachrufen und vielleicht sogar
zu einem Sturz der augenblicklichen Negie¬
rung führen."

Am 1. September sei Molotow nach Mos-
kau gekommen und gleich nach seinem Eintref¬
fen habe eine Sitzung des Politbüros stattge-
sunden. Stalin habe an dieser Sitzung teilge¬
nommen und angekündigt, daß er seinen Ur¬
laub vorverlegen wolle. In Begleitung von
drei Aerzten sei Stalin aufs Land gereist, der
Ort sei jedoch geheim gehalten worden. Unter
Aner starken persönlichen Bedeckung unter dem
Befehl des Tschekisten Karlson, ser Stalin in
- von Gagry gereist, um sich dort

- * M unterziehen. Die Mitglieder des
Politbüros würden in seiner Abwesenheit
mehr denn je von den Agenten der KRO. be¬
wacht Jagoda , der Chef der OGPU ., habe
außerdem die Chauffeure des Politbüros mit
lhrn vertrauten Leuten auswechseln lassen. Nur
auf besonderen Ausweis könnten die Mitglie¬
der des Politbüros das Gebäude des Zentral¬
komitees der Partei betreten. 50 Tschekisten
bewachten das Haus unter dem Kommando
von Auvrtz und Dobroditzky.

6r . Nürnberg, 7. September.
Mein braves , kleines BMW. schuckert mit

seinen sechs Pferdestärken unentwegt und
tapfer auf der schönen breiten Straße von
Ansbach nach Nürnberg. Auf dem Katzenkopf-
Pflaster von Heilsbronn  stehen Bretter¬
buden. Eine Kolonne Hitler - Jugend macht
eben Rast. Mit Hingabe schlecken die Jungen
Eiswaffeln. Trotz des Marsches, den sie noch
vor sich haben, leuchtet Freude auf all den
braungebrannten Gesichtern: „Wir werden
am Reichsparteitag teilnehmen, wir werden
den Führer sehen und hören!" Je näher
Nürnberg rückt, desto festlicher leuchten die
Farben, in die sich Städtchen und Dörfer
rings um Nürnberg gehüllt haben. Man ver¬
gißt, daß der Herbst nah ist, so frühlings¬
bunt und froh sieht eS überall aus . Da ist
schon Nürnberg. Aus dem grauen Dunst rückt
die Silhouette der hochgetürmten Burg.
Grüne Girlanden schlingen sich über die
Eingangsstraßen. Breite Fahnen wehen auf
hohen Masten, lustig tanzen die rotweißen
Wimpel der Stadt aus den Türmen . Farben.
Farben, wohin das Auge blickt. Eine einzige
festliche Sinfonie von Rot, Grün , Gold und
Silber , deren leuchtende Pracht sich erhaben
und groß von den schweren grauen Mauern
abhebt, braust und klingt dem Ankömmling
entgegen. Das alte Nürnberg ist bereit, seine
Gäste zu empfangen.
Rund 13 vvv ausländische Gäste

Obwohl der Reichsparteitag erst am
Dienstag beginnt, wogt und flutet schon am
Montag ein unabsehbarer Strom von
Gästen durch die Stadt . Beängstigend stauen
sich die Wagenkolonnen, die noch den letzten
Tag der freien Fahrt nützen wollen, an den
Hauptverkehrsadern am Hauptbahnhof.
Aber die Schutzpolizisten, die heute zum er¬
stenmal ihre schmucke neue Uniform tragen,
regeln den Verkehr mit ruhiger Sicherheit.
Krastwagen mit englischen, französischen,
holländischen, italienischen und anderen aus¬
ländischen Kennzeichen flitzen durch die
Stadt . In den großen Hotels klingen
Sprachlaute aus allen Ländern Europas an
unser Ohr. Die Zahl der ausländischen
Gäste, die diesmal nach Nürnberg gekommen
sind, ist außerordentlich groß. Rund 15 000
weilen in diesen Tagen in Nürnberg und
wollen selbst sehen, hören und teilnehmen an
der machtvollsten Kundgebung des national¬
sozialistischen Deutschland. Nürnberg ist
für sieben Tage zur Weltstadt
geworden.
Mehr Gäste als Einwohner

Eine Niesenaufgabe hat das Ouartieramt
zu bewältigen. Nürnberg hat 420 000 Ein¬
wohner. Eine halbe Million Menschen also.
Mehr Gäste als Einwohner kommen in den
Tagen vom 8. bis 15. September in die Stadt
der Reichsparteitage, und alle wollen unter-
gebracht sein. 170 000 Politische Leiter, 24 000
SS .-Männer , die zum Absperrdienst kom¬
mandiert sind und am Montag mit ihren
sckiwarzen Uniformen das Stadtbild be-

rvk. Nürnberg, 8. September.
Die alte Reichsstadt, die Stadt der Reichs¬

parteitage ist bereit! Heute nachmittag werden
die Glocken aller Kirchen den Reichsparteitag
einläuten, und Hunderttausende werden in den
Straßen sich stauen, den Führer zu grüßen.
Und unter den Hunderttausenden werden
zehntausend deutsche Arbeiter
sein, 0>e als Ehrengäste der Deut¬
schen Arbeitsfront am Reichs¬
parteitag  teilnehmen . In 24 Sonder-
zügcn kommen aus jedem Gau 500 Mann nach
Fürth bei Nürnberg, wo ein Gemeinschafts¬
lager für sie errichtet wird. Kosten für Fahrt,
Verpflegung, Unterbringung und Veranstal¬
tungen werden von der Deutschen Arbeitsfront
bezahlt, den Urlaub bezahlen zum größten Teil
die Betriebsführer, die vielfach ihren Gefolg-
schaftsmitgliederu ein Zehrgeld' mitgegeben
haben. Die zehntausend Männer von Schraub¬
stock und Bürotisch werden d-st Apvelle des

herrschten. 1000 KdF^Fahrer , 15 000 Frauen
sind allein auf die zur Verfügung stehenden
Schulen und Fabriken und ähnliche Gebäude
verteilt. Nahezu 40 000 Gäste werden m
Privatquartieren untergebracht. Da die 3000
Hotels, Gasthöfe und Penstonsquartiere —
eine arg bescheidene Zahl —, über die Nürn¬
berg verfügt, kaum nur einen kleinen Hun-
tertsatz des Bedarfs decken. Wenn der
15. September auf dem Kalender steht, wer¬
den die Männer vom Ouartieramt aufatmen,
sie wissen dann, was sie geleistet haben.
2m Hauptquartier der Presse

Im „Württemberger Hof" dicht am Bahn¬
hof ist das Hauptquartier der Presse.

„Jawohl , die Karten und der Quartierschein
für Mr . Johnson liegen bereit," höre ich eben
beim Eintritt in das Büro der Auslandspresse
eines der Telephonfraulein Bescheid geben.
Parteigenosse Hofsmann,  der Leiter des
Äuslandpressebüros, ist gerne bereit, mir auf
einige Fragen Auskunft zu geben. „Können
Sie mir sagen, wieviel Pressevertreter Heuer
anwesend sind?" „Die deutsche Presse ist mit
rund 400 Sonderberichterstatternbeim Reichs¬
parteitag, die ausländische Presse mit rund 250
gemeldet." „Sind die ausländischen Zeitungen
Heuer stärker vertreten als im vorigen Jahre ?"
„Jawohl , die Anteilnahme ist Heuer wesentlich
lebhafter. Zeitungen aus sämtlichen europäi¬
schen Staaten haben eigene Berichterstatter
nach Nürnberg geschickt.

Bemerkenswert ist dabei, daß neben Pol¬
nischen und skandinavischenZeitungen die
gesamten Donau - und Balkanländer Heuer
mit stärkeren Presseabordnungen in Nürn¬
berg sind als 1935. Rumänien , Bulgarien,
Jugoslawien , Ungarn, die Türkei, alle sind
ste durch Sonderberichterstatter vertreten.
Natürlich fehlen auch die großen Nachrich-
tenagenturen nicht. Da ist das englische
Reuterbüro, Italien mit seiner Agentur
Stefani , Amerika mit Associated Preß , Uni¬
ted Preß . International News Service, dann
Exange Telegraph und die National Preß
Agency. Die Agentur Pat . versorgt die Pol¬
nische Presse, Havas bedient Frankreich.
»Sind unter den ausländischen Journalisten
auch bekannte Persönlichkeiten?"

Da ist vor allem Mister Ward Price, der
Vertreter der großen Londoner Zeitung
„Daily Mail " zu nennen, der ja durch seine
Unterredungen mit dem Führer auch in
Deutschland überall bekannt geworden ist.
Außerdem Mister Birchal,  der der „News
Chronicle" und der „Times" kabelt." „Ihre
Aufgabe ist also, die ausländischen Presse¬
vertreter zu betreuen?" „Ja , das ist unsere
Hauptaufgabe, außerdem versorgen wir aber
auch die Ausländsdeutschen und die aus¬
landdeutschen Parteizeitüngen , von denen
rund 15 eigene Berichterstatter gesandt
haben. Die stärkste Abordnung stellen die
deutschen Parteizeitungen Südamerikas,
dann die vom europäischen Osten und Süd¬
osten, aber auch Asien ist mit einer in China
erscheinenden Parteizeitung vertreten.

Reichsarbeitsdienstes, der Politischen Leiter
und der SA., das große „Kraft durch Freude-
Volksfest und die Vorführungen der Wehr-
macht miterleben. Nicht alle Schaffenden des
weiten Reiches können am Reichsparteitag
teilnehmen; ihre Opferfreudigkeit im Dienst
am Aufbau des Reiches wird zum Teil in den
Zehntausend abgegolten.

Zum erstenmal nehmen auch die zur Aus¬
bildung auf den Ordensburgen ausgesuchten
Parteigenossen teil. Die Männer von der
Ordensburg Vogelfang trafen bereits am
Montag aus Lastkraftwagen in Nürnberg ein
und marschierten, freundlichst begrüßt von
der Nürnberger Bevölkerung, in strammer
Haltung an Örganisationsleiter Dr. Leh vor-
bei.

Die prachtvolle Ausschmückung der Stadt ist
so gut wie vollendet. Nur da mst>dort werden
noch Girlanden befestigt, letzte Fahnen aufge¬zogen. Gewaltiger Verkehr brandet bereits

durch die Stadt ; am Bahnhof herrscht lebens-
gefäyrliches Gedränge. Jeder Zug bringt neue
Scharen von Gästen aus allen Teilen des Rei¬
ches, aber auch auffallend viel Ausländer. Be¬
reits am Montag sind die Wehrmachtsabtei-
lunaen eingetroffen, die Leibstandarte Adolf
Hitler und Teile der SS .-Standarte „Deutsch¬
land". Der Reichsarbeitsdienst, der mit 63
Sonderzügen heranbefördert wurde, hat be¬
reits das Lager Langwasser bezogen.

Reichsorganisationsleiter Dr. Leh,  der in
diesem Jahre die Vorarbeiten selbst geleitet
hatte, ließ sich am Montag noch einmal einen
abschließenden Bericht geben, der bewies, daß
alles vorbereitet ist. Dr. Leh dankte allen be-
teiligten Parteigenoffen für ihren erfolg¬
reichen Einsatz.

General Nydr-Smigly
ln Venedig

Zusammenkunft mit Unterstaatssekretär
Bastianini.

Rom, 7. Sept . General Rydz-Smiglh ist,
wie die Spätausgabe des Gioruale d'Jtalia
meldet, am Montag nachmittag mit seiner Be¬
gleitung in Venedig eingetroffen. Zu seiner
Begrüßung waren am Bahnhof Vertreter der
Behörden und der faszistischen Partei erschie¬
nen. Wie die Meldung weiter besagt, wird sich
der Polnische Generalstabschefeinige Tage in
Venedig aufhalten, um die Sehenswürdig¬
keiten der Stadt zu besichtigen.

Der Unterstaatssekretär im italienischen
Außenministerium weist seit Sonntag mit sei¬
ner Gattin in Venedig. In unterrichteten
italienischen Kreisen wird erklärt, daß sich
Bastian! zur Erholung in Venedig aufhalte,
daß er aber sebstverständlich als früherer Bot¬
schafter in Warschau mit dem ihm persönlich
bekannten polnischen GeneralstabschefZusam¬
mentreffen werde. Politische Bedeutung kom¬
me, wie weiter erklärt wird, dieser Bespre
chung nicht zu.

Sroßimsrüjtimg SrankreW
gl. Paris , 7. September.

Der am Montag unter dem Vorsitz des
Präsidenten der Republik zusammengetretene
französische Ministerrat hat auf Vorschlag
des Kriegsministers Da lädier  ein Groß¬
aufrüstungsprogramm beschlossen, für dessen
ersten Abschnitt im Jahre 1937 4 2 0 0 Mil¬
lionen Franken  aufgewendet werden
sollen. Dieser Betrag ist zur Verbesserung
und Vermehrung des Kriegsmaterials für
Heer, Luftwaffe und Kriegsmarine bestimmt,
weiter für die Einrichtung eines „Spezia-
listenkorps", die Erhöhung der Zahl der Be¬
rufssoldaten und den Ausbau der Verteidi¬
gungsmittel insbesondere gegen Tanks und
Panzerwagen. Gleichzeitig wurden 100
Millionen Franken  zur Verwendung
bis zum 31. Dezember 1936 für Schiffsbau¬
ten, zur Beschaffung von Marineartillerie
und für Marineflugzeuge genehmigt. Gleich¬
zeitig wurde — vermutlich, um „das Gesicht
zu wahren " — beschlossen, bei den kommen¬
den internationalen Versammlungen eine
allgemeine Konferenz für die Begrenzung,
überwachte Verminderung und Einschrän¬
kung der Rüstungen vorzuschlagen.

Interessant ist, daß der Innen -, der Ar-
beits- und der Finanzminister an dem Mi¬
nisterrat nicht teilgenommen hat, der übri¬
gens die Rede des Ministerpräsidenten Blum
am Sonntag vollauf gebilligt hat. Auch die
Pariser Presse hat diese Rede mit Befriedi¬
gung ausgenommen, da sie eine scharfe Ab¬
sage an die auf Aufgabe der Neutralität
drängenden Kommunisten bedeutete; manche
Blätter glauben sogar an einen offenen
Bruch zwischen Regierung und Kommunisten,
die bereits wieder zur innerpolitischen Offen¬
sive übergegangen sind und u. a. mit der Be¬
setzung aller Metallwerke des Moseldeparte¬
ments drohen, um sie zu „sozialisieren".

^okgelSsUes ramZaisedtzS Lrbeltslager
Die rumänische Negierung hat das bei Pre-

deal gelegene Arbeitslager der
judengegnerischen Partei „Al leS
für das Land" (früher Eiserne Garde)
aufgelöst.  Der Führer der Partei fragt
in einem Offenen Briese die Negierung mit
Recht, warum gerade bei seiner Partei mit
der Auflösung der Verbände begonnen wird,
obwohl die Mitglieder seiner Pariei immer
die Angegriffenen sind und die Spannung im
Lande von anderen verursacht wird.

1V vvv Arbeiter Ehrengäste in Mrnberg
Alle Vorbereitungen vollendet
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Wozu-rauchen
wir Ko/omen?

Kein anderer Industriestaat ist im Bezüge
leiner Rohstoffe so abhängig vom Auslande
wie das Mutsche Reich. Wichtige Rohstoff¬
gebiete, die unserer Wirtschaft ehemals §ur
Verfügung standen, sind uns mit den Kolonien
verloren gegangen. Es ist nur zu verständlich,
daß in dem wirtschaftlich aufstrebenden Reich
der Wunsch nach der Rückgewinnung von Kolo,
nien sich immer lebhafter regt. Die Notwendig,
keit, unsere Einfuhr aus der Ausfuhr zu zah-
len, aus dieser Ausfuhr weiter noch einen um-
sangreichen Schulden- und Zinsendienst zu
leisten, hat uns nicht allein zu einer Reihe von
handelshemmenden Devisenbestimmungenge¬
zwungen, sie hat sich auch auf manchen an-
deren Gebieten— nichtallein füruns
—als ein Hindernis für eine reibungslos lau«
sende Weltwirtschaft erwiesen. Wäre Deutsch,
land im Besitze von Rohstoffgebieten, die ihm
eine größere Bewegungsfreiheit in der For¬
mung seines Außenhandels erlaubten, es
wäre fähig und bereit, einen wesentlichen Bei.
trag zur Beruhigung und Heilung der seit
Jahrzehnten lendenlahmen Weltwirtschaft zu
leisten, während es sich jetzt mit Not durch die
Irrwege einer verfahrenen Ordnung hindurch-
pirschen muß.

In einer sehr beachtenswerten Abhandlung
„Das KolonialproblemDeutschlands" unter,
suchen Dr. G. Kurt Iobannsen und Heinrich
Kraft, welche Rohstoffe sie ehemals deutschen
Kolonien nach dem heutigen Stande ihrer
Wirtschaft, also ganz abgesehen von den Ent-
Wicklungsmöglichkeiten, uns liefern könnten:
einen erheblichen Teil unserer Kautschuk-
einfuhr, das Doppelte des Sisalhanfbedarfs,
drei Viertel der Phosphateinfuhr, vier Zehn¬
tel des Kakaobedarfs, ein Drittel der Bananen¬
einsuhr, ein Fünftel der Einfuhr an tropischen
Hölzern, weitere große Mengen Kaffee, Pflan¬
zenöl, Textilfasern, Häute, Vieh, Fleisch, Erze,
Diamanten und manches andere. Die Aus¬
fuhr der deutschen Schutzgebiete allein in
Afrika war von 1908 bis 1913 von 27,84 auf
162,14 Millionen Mark gestiegen, 1928 betrug

262,3 Millionen.
Unter deutscher Verwaltung wäre diese letzte

Ziffer gewiß höher gewesen, gleichwohl läßt sie
die Entwicklungsfähigkeit der Schutzgebiete als
Rohstoffquelle erkennen. Auch heute greift
Deutschland beim Rohstoffbezug noch gerne auf
sein ehemaliges Kolonialgebiet zurück, so dag
sie Bezüge aus den afrikanischen Kolonien, die
1913 43,2 Millionen Mark betragen hatten,
inzwübcn aber fast auf den Nullpunkt zusam-
mengeschrumpst waren, in den letzten Jahren
wieder aus 18,8 Millionen bis 1935 an¬
gewachsen sind. Der deutschen Ausfuhr 1913
in Hohe von 51 Millionen stand aber 1935
eine Ausfuhr von nur 5,6 Millionen gegen¬über.

Hier zeigt sich, welche Bedeutung der Kolo-
ninUesitz für die deutsche Ausfuhr haben
könnte; denn selbstverständlich zieht das Schutz¬
gebiet das Mutterland als Warenlieferer vor.
Man hat errechnet, daß aus Lieferungen in das
deutsche Kolonialgebiet eine halbe Million
Menschen in Deutschland beschäftigt werden
könnte. Anderthalb Millionen Menschen aber
Hai der Rückgang unseres Außenhandels allein
seit 1929 brotlos gemacht.

Der immer wieder mit der Kolonialfrage
rurk.,adene Gedanke einer Ablenkung der
Ueberbevölkeruna des Heimatlandes in die
Kolonien wird bekanntlich im nationalsozia-
listischen Deutschland aus völkischen und sozio-
logischen Gründen sehr vorsichtig behandelt.
Eine MassenUmsiedlung deutscher Men¬
schen nach Afrika lehnen wir ab. Gleichwohl
würde sich für manchen in den Kolonien
Arbeit finden, ja, es müßte sogar ein beträcht¬
licher Stamm an Weißen allein schon in der
Verwaltung, im Handel und an anderen Stel¬
len eingesetzt werden. Schließlich können alle
völkischen Grundsätze nicht feden Auswande-
rungslustigen an die Heimat fesseln. Diese
Menschen könnten ihren Wünschen nachgehen,
ohne daß sie für Deutschland verloren wären.

Mit dem Gedanken, Deutschland wieder in
die Reihe der Kolonialmächte einzureihen, be¬
schäftigen sich auch in bejahendem Sinne maß¬
gebende Männer außerhalb des Reiches. Der
Trumpf, von der deutschen Unfähigkeit, zu kolo-
nisieren, mit dem man uns in Versailles die
Schutzgebiete entriß, sticht nicht mehr. Immer
aber bleibt das Wort des Führers gelten: „Die
Frage der Zuteilung kolonialer Gebiete, ganz
gleich wo, wird niemals für uns die Frage
eines Krieges sein. . . Wir sehen in all die-
stn Fragen überhaupt keine Probleme, die den
Frieden der Welt irgendwie berühren, da sie
nur auf dem Wege von Verhandlungen zu
lösen sind."
I.I»xck Leorg « rdri «Ile Weltkrlexstoteo

Lloyd George  legte nach der Rückkehr
von Berchtesgaden in München am Ehren-
mal vor dem Armeemuseum angesichts einer
großen Menschenmenge einen mit Astern und
Nelken geschmückten Kranz nieder, dem er
ein eigenhändig geschriebenes Kärtchen mit
folgendem Wortlaut beifügte: „In aufrich¬
tiger Ehrerbietung gewidmet dem Andenken
der höchst tapferen Männer, die im Kampf
für ihr Vaterland im großen Krieg gefallen
find/ — Zum Besuch beim Führer erklärte
Lloyd George einem englischen Berichterstat¬
ter, daß die Aufrichtigkeit des Führers ihm
einen großen Eindruck gemacht hat. Der
deutsche Kanzler sei ein Mann von großem
Verständnis und von faszinierender llnter-
haltungdgabe.

gft Madridn»» ,« hatten?
Neue Fortschritte der Nationalisten im Norde « «nd Süden

gl. Paris, 7. September.
Die militärischen Ereignisse in Spanien

sind wieder in Fluß gekommen. Die Entwick¬
lung dürfte sich nun rascher vollziehen als
bisher. Schon erhebt der diplomatische Mit¬
arbeiter der Londoner „Daily Mail" auf
Grund der dort eingelangten Meldungen die
Frage, ob Madrid den Vormarsch der Mili¬
tärgruppe noch lange aufzuhalten vermag.
Die Verteidigungsmaßnahmen der Haupt-
stadt sollen in einem so chaotischen Zustand
sein, daß die Nationalisten mit keinen wirk¬
lichen Schwierigkeitenbei der Besetzung der
Stadt zu rechnen hätten.
südsront:

In der Gegend von Toledo  haben die
Nationalisten nach Mitteilungen des Senders
Sevilla etwa8 Kilometer von Talavara
delaReinain  Richtung Madrid eine starke
rote Abteilung vernichtet; die Marxisten ließen
425 Tote und 160 Gefangene, 10 Geschütze,
über 30 Lastwagen, 2 Panzerwagen usw. zu-
rück. Nördlich von Toledo  erbeuteten
die Truppen des nationalistischen Generals Va-
rela 4 Maschinengewehreund einen Muni¬
tionszug. Zwei Regierungsflugzeuge wurden
abgeschossen.
Britische Vorstellungen

Die britische Regierung hat ihren Geschäfts¬
träger in Madrid angewiesen, festzustellen, ob
die Berichte über die Verwendung von Gift¬
gasen durch die kriegführenden Parteien in
Spanien der Wahrheit entsprächen. Gleichzei¬
tig ist der britische Botschafter angewiesen
worden, in Zusammenarbeit mit den anderen
diplomatischen Vertretern die Militärgruppe
aus die ernsten Folgen einer Verwendung von
Giftgasen aufmerksam zu machen. Diese
Schritte sollen auf die Drohung der Natio¬
nalisten zurückzuführen sein, Giftgase als Ver¬
geltungsmaßnahme gegen ähnliche Maßnah¬
men der Marxisten zu verwenden.

Die Lage an der Front vor
San Sebastian

Renteria unb Pasajes von den Nationalisten
erobert.

An der Front vor San Sebastian, 7. Seht.
(Vom Sonderberichterstatter des DNB.) Die
Lage an der Nordfront ist für die nationa¬
listischen Truppen weiter sehr günstig. Unter
Außerachtlassung des noch von den Roten be¬
setzten Forts Guadelupe sind die Kolonnen
der Angreifer nach der Einnahme Irans nach
Westen abgeschwenkt und haben sich zwischen
Irun und Pasajes mit der von Oyarznn von
Süden vorstotzende» Gruppe vereinigt. Ge¬

meinsam führten sie unmittelbar darauf die
Einkreisung des Jndustrieortes Renteria
durch, der kampflos besetzt werden konnte, da
die nationalen Basken den Ort unmittelbar
vor dem Angriff übergeben haben. Daraufhin
erfolgte im Laufe des Montags der Angriff
auf die kleine Hafenstadt Pasajes. wo die rote
Miliz sich energisch verteidigte. Nach längerem
Feuergefecht konnten die Legionäre in Pa¬
sajes eindringen, das nach kurzem Straßen¬
kampf von den Marxisten in wilder Flucht
verlassen wudre. Die nationalen Truppen
stehen somit nach den Gefechten des Montags
nur mehr 4 Kilometer östlich von San Seba¬
stian entfernt. Die nationalistische Südgruppe
hat ihre Vovderste Stellung bis auf die gleiche
Entfernung vorgeschoben, sodaß nach Schlies¬
sung der von San Sebastian nach Westen zu
noch offenen Lücke mit dem Generalangriff
auf die Stadt gerechnet werden kann, der vor-
«uEchtlich noch in dieser Wooche durchgeführt
werden wird.

Wie sich jetzt erst heransstellt, haben die
Roten schon im Laufe des Samstag Kinder,
Frauen und die kampfunfähigenMänner aus
Menteria und Pasajes nach San Sebastian
übergeführt, um zu verhindern, daß diese
Leute sich in das von den Nationalisten be¬
setzte Gebiet retten könnten. Mt dieser Maß¬
nahme hoffen sie, gleichzeitig die Zahl ihrer
Geiseln zu erhöhen.
«immer neue MlittalltätMrletzungeii

Paris, 7. September.
In Perpignan (Südfrankreich) ist am

Sonntag ein zweiter Zug mit Marxisten und
Kommunisten aus Irun eingetrosfen; die
1500 Noten wollen nach Barcelona weiter¬
fahren. Die Kommunisten erzählten, daß sic
die Lebensmittelgeschäfte in Irun in Brand
gesteckt haben, um die Vorräte nicht in die
Hände der Sieger fallen zu lassen. „Jour"
berichtet, daß die Madrider Regierung tat¬
sächlich ein französisches Bombenflugzeug
„Bloch 210" erhalten hat. Die Maschine traf
am 27. August in Madrid ein, gesteuert von
einem französischen Flieger, der sofort nach
Toulouse zurückgekehrt ist. Auf seinem zwei¬
ten Fluge ist dieser Bomber bei der Landung
zerstört worden. Von den 14 Devoitine-Appa-
raten, die an die spanische Negierung gelie¬
fert wurden, sind nur noch zwei diensttaug¬
lich. Alle anderen wurden entweder abge¬
schossen oder bei der Landung zerstört.

In London veranstalteten englische Kom¬
munisten. unterstützt von arbeiterparteilicheu
und Uveraien Berirelen», eine «ympaune-
kundgebung für die Madrider Regierung.
Eine Geldsammlung„für die Opfer des spa¬
nischen Aufstandeŝ brachte 10 000 Pfund
Sterling. Eine Entschließung forderte die
Aufhebung des Wasfenausfuhrverbotes für
die spanische Linksregierung.

1«7W«MdMter
überwunden!

Unübertrefflich«Leistungen deutscher Motoren
Frankfurt a. M., 7. September.

Als eine überragende Leistung deutscher
Technik haben sich die Daimler-Benz-Motoren
des Luftschiffes „Hindenburg"  erwiesen,
mit denen jetzt 167 000 Kilometer Fahrtstrecke
mit fahrplanmäßiger Genauigkeit zurückge-
legt wurden, ohne daß ein einziger Motor
ausgewechselt zu werden brauchte. Dieser
große Erfolg deutscher Leistung wird beson¬
ders deutlich, wenn man bedenkt, daß die
167 000 Kilometer einer vierfachen Erd¬
umkreisung  entsprechen. Dabei hatte die
Motorenkraft des Luftschiffes alle Unbilden
des Wetters zu überwinden und schwersten
Stürmen zu trotzen. Das umfangreiche Fahr-
ten-Programm, bei dem eS oft nur wenige
Stunden Landungsausenthalt gab, ließ da-
bei kaum Zeit, die Motoren einer gründlichen
Durchprüfung geschweige denn einer Heber-
holung zu unterziehen. Die Nordatlantik-
sahrten des Luftschiffes„Hindenburg" sind
mit erstaunlicher Regelmäßigkeit durchgeführt
worden, ohne daß sich auch nur an einem der
Motoren die geringste Panne eingestellt hätte.
Dieser Erfolg ist ein überzeugender Beweis
von dem hohen Wert deutscher Technik und
den Leistungen des deutschen Facharbeiters.
Die Betriebssicherheit und Zuverlässigkeit des
deutschen Zeppelin-Motors ist ohne Bet¬
spiel.  Fünf von den sechs Luftschiffmotoren
haben weit über 1000 Betriebsstunden, zwei
davon sogar 1600 Stunden hinter sich!

Feuer wütet über Argentiniens Stevven
Oelfelder-er Standard Oil Co. in Gefahr

Buenos Aires, 6. September.
In der im Norden Argentiniens gelegenen

Provinz Salta wütet seit einigen Tagen ein
«vteppenbrandvonriesigenAus --
maßen,  der sich rasend schnell ausbreitet
und bereits auf die umliegenden Wälder
übergegriffen hat. Im Bezirk Oran stehen
nicht weniger als 540 Quadratkilometer
Steppe und Wald in Flammen. Ob Men-
schen in den Flammen umgekommen find, ist
bisher noch nicht bekannt.

Mer Werem SM
Erlangen, 7. September.

Im Nahmen der 4. Reichstagung der Aus¬
ländsdeutschen Erlangen 1936 sprach am
Montag nachmittag Reichsleiter Dr. Groß,
der Leiter des Rassepolitischen Amtes, in
einer großen Kundgebung zu den Auslands,
deutschen.

Dem lebendigen Bild, das Dr. Groß von
der nationalsozialistischenNassepolitik ent¬
warf, stellte er die grundlegende Erklärung
voran, daß der Nationalsozialismus gar nicht
daran denkt, mit seiner Rassepolitik anderen
Völkern gegenüber Propaganda zu machen
und anderen Völkern seine Maßnahmen mit
Gewalt auszureden. Er will lediglich die
Maßnahmen, die ex aus diesem Gebiet für
notwendig erachtet und durchführt, auch nach
außenhin verteidigen. Dazu können gerade
die Ausländsdeutschen das ihrige dazu bei-
tragen; denn sie können mithelfen, zu ver¬
meiden, daß durch eine falsche Ausdeutung
der nationalsozialistischen Rasiepolitik im
Ausland eine Psychose Deutschland gegen-
über entsteht, die es den anonymen Draht¬
ziehern gestattet, ihr unheilvolles Spiel zutreiben.

Zum Schluß seiner Ausführungen bemerkte
der Redner: „Unsere Weltanschauung wird den
Gesetzen des Lebens gerecht. Sie ist nicht Stück,
sondern ganzheitlich, nicht anmaßend, sondern
demütig, ist ehrfürchtig und weiß, daß über
Deutschlands Wirken und seiner Kraft höhere
Kräfte und Gesetze stehen. Sie spürt, daß jeder
einzelne von uns in seinem eigenen kleinen
Leben doch zugleich ein Stück des ganzen Vol¬
kes ist. des ewigen Volkes, das vor Jahrtausen¬
den war und in Jahrtausenden sein wird,
wenn wir unsere Pflicht tun. Wir werden unsbehaupten und in dem größten geistigen
Kampf aller Zeiten Sieger bleiben, wenn wir
wissen, daß wir ihm treu bleiben und damit
der Wahrheit und dem Leben treu bleiben, das
stärker ist als alle Buchstabenweisheit."

Garmisch-Partenkirchen, 7. Scpt. Das Wo¬
chenende brachte in dm bayrischen Bergen
Regenfälle, die mit einem starken Temperatur¬
rückgang verbunden waren. In höheren Lagen
fielen die Niederschlag- in Form von Schnee,
der auf dm Bergspitzen über 2000 Metern
Höhe liegen blieb.

Jüdische KavitaMuchi aus
Oesterreich

Budapest, 7. Scpt. Das am Montag zum
ersten Mal erschienene rechtsgerichtete Mon¬
tagsblatt „Virradat" .(Morgendämmerung)
das in seinem Programm Kampf für die VA,
kischen Kräfte und Kampf gegen den Interna¬
tionalismus ankündigt, berichtet aus Wien
daß seit der zwischen Deutschland und Oester¬
reich getroffenen Vereinbarung vom 11. IM
eine zunehmende Abwanderung jüdischen Ka¬
pitals aus Oesterreich nach der Schweiz und
Frankreich fostzustellen sei. Die jüdischen Ka¬
pitalisten Oesterreichs hätten sich zu einer Art
Kartell zusammcngeschlossen, um das jüdische
Kapital nach dem Ausland zu retten.

In den letzten Wochen sollen, wie das Blatt
berichtet, 56 ausländische Bankiers in Wien
eingetrosfen sein, um mit Len Wiener Ban¬
kiers darüber zu beraten, auf welchem Wege
angesichts der geltenden Devisengesetze die
Kapitalausfuhraus Oesterreich möglich sei.
Der jüdische Eigentümer eines der größten
österreichischenIndustrieunternehmenshabe
bereits sein Aktienpaket einer schweizerischen
Gruppe verkauft; auch die jüdischen Haus¬
und Grundbesitzer seien seit dem 11. IM
bestrebt, ihren Besitz zu Bargeld zu ver¬
wandeln.

Dle-rutschen EeeslrMMe
in Spanten

Berlin, 7. September.
Die in den spanischen Gewässern befind¬

lichen deutschen Seestreitkräste verteilen sich
zur Zeit wie folgt: Nordgruppe:  Kreuzer
„Leipzig" in See bei Ferrol, Torpedoboot
„Wolf" auf dem Marsch nach Santander,
Torpedoboot„Jaguar " in Portugalete.
Südgruppe:  Kreuzer „Nürnberg" mit
dem B. d. A. an Bord in See südlich von
Huelva, Panzerschiff„Graf Spee" und Tor-
Peoboot„Möwe" in Barcelona, die Torpedo¬
boote„Falke" auf Alicantereede, „Greif" vor
Gibraltar und „Kondor" in See im Golf von
Genua.

Die Torpedoboote„Iltis " und „Tiger"
von der dritten Torpedobootsslotille sind am
Montag vormittag zur Ablösung der an der
spanischen Mittelmeerküste tätigen Torpedo¬
boote„Kondor" und „Möwe" aus Wilhelms¬
haven ausgelaufen. Nach erfolgter Ablösung
werden die beiden letztgenannten Boote den
Rückmarsch antreten und gegen Mitte de?
Monats in der Heimat eintreffen.

MittoBonsteser ermittelt
Ergebnis des Rundfunksprecher-Wettbewerbs

Berlin, 6. September.
Am Schluß des Volkssender-Programms

auf der Berliner Nundfunkausstellung wurde
das Ergebnis des Rundfunksprccher-Wettbe-
werbs 1936 verkündet. Erster Sieger wurde
der Tonfilmwagenführer Willi Kluge-
Leipzig (Preis 2000 RM-), zweiter Sieger
Werbeleiter HeinrichS chw i ch-Saarbrücken
(Preis 1000 NM.), dritter Sieger Kreismart
der NSG. „Kraft durch Freude" Friedrich
Licht - Frankfurt a. M. (Preis 500 NM.).
Die Funktrostpreise erhielten: Student Heinz
Zühlsdorf - Frankfurt  a . O., Schriftstel¬
ler Johannes Ernst Ki r schke- Sagau.
Schuhmacher Heinz Altenbockum - Mün-
chen, Dipl.-Jng. Raimund Thomson-
Stuttgart  und der Lehrling Werner
Ltndemann-  Königsberg.

Die Große Deutsche Rundsunkausstettnng
wurde am Sonntagabend programmäßig ge¬
schlossen. Noch einmal war die Ausstellung
das Ziel vieler tausender Volksgenossen, die
zum Teil in zahlreichen Sonderzügen aus
allen Gauen Deutschlands gekommen waren
und die weiten Hallen vom frühen Morgen
bis zum späten Abend füllten. Einen beson¬
deren Anziehungspunkt bildete aber, wie an
jedem Tage, wieder der Volkssender 1936.
In dichten Scharen umstanden die Besucher
die Bühnen der drei Säle. Abermals gab es
eine Fülle interessanter Darbietungen. Den
Höhepunkt der letzten Veranstaltung des
Volkssender bildete die feierliche Verkündung
der Neichssieger im Rundfunksprecherwettbe¬
werb, die der Reichsleiter der NSG. „Kraft
durch Freude". Dreßler - Andres,  mit
einer längeren Ansprache einleitete.

Engländer von Marxisten WgerWel
London, 7. September

Der Berichterstatter des „Daily Expreß"
in Hendaye  gibt ein Gerücht wieder, daß
ein junger englischer Freiwilliger namenS
Rickett  von den spanischen Marxisten in
Irun kurz vor der Eroberung der Stadt
durch die Militärgruppe hingerlchtet worden
sei.

Ein spanischer Arzt, der in England ein¬
getrosfen ist, berichtet in der „Daily Mail
über die marxistischen Greueltaten in Valen¬
cia, deren Augenzeuge er gewesen ist. Als,
die Kommunisten das Zeichen zum Aufstmw
gegeben hatten, sei die Kirche San Juan Del
Mercardo in Brand gesetzt worden. Zwei,
Tage später hätten die Kommunisten den
Sakristan, der versucht habe, die Kirchen»,
schätze zu retten, gefangen und buchstäblichM
Stücke gerissen. Eine allgemeine Jagd aus
Nonnen und Priester in der ganzen Stadt M
die Folge gewesen. Der BischofspalastM
völlig zerstört worden. Der kommumstnche
Pöbel habe die Kelche zu Trinkgelagen de-
nutzt, die Christusbilde'' ie-en mit S-Iimu«
verunstaltet worden.
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Der Führer und Reichskanzler hat den Studien-

assessor Hermann Weißhardt  in Stuttgart
zum Studienrat, den Negierungsrat Dr. Fuchs
im Finanzministerium zum Oberrcgierungsrat er¬
nannt; den Studienrat Benz  in Sanlgau und
-en Professor Maieran  der Höheren Maschinen-
hauschulem Eßlingen auf ihren Antrag in den
Ruhestand versetzt.

Der Führer und Reichskanzler hat dem Neichs-
bahnobersekretär Karl Drautz  in Waiblingen die
Erinnerungsmedaillefür Rettung aus Gefahr ver¬
liehen.

Der Neichsstatthalter hat im Namen des Reichs
die Lehrer Willy Beck in Dornhan, Kreis Sulz.
Joseph Bischosberger  in Weingarten. Paul
Böhm  in Unteraspach, Hans De eg in Heil-
bronn-Böckingen, Bernhard Diehm  in Knitt-
linge», Kreis Maulbronn, Otto Dietrich  in
Schopfloch, Kreis Freudenstadt, Otto Enten-mann  in Weinsberg, Eugen Koch in Stein-
Hausen, Kreis Waldsee, Hermann Köhrer  in
Etuttgart-Weil im Dorf, Franz Müssiß  in Kir-
chen, Kreis Ehingen, Alfred Thumm  in Stutt-
aart-Feuerbach, Georg Schöll in Baiersbronn-
Freudenstadt, Otto Weber  in Freudenstadt zu
Hauptlehrern im württembergischen Landesdienst,
den Bürgermeister Bechtle  von Untereisesheim
zum Obersekretür im Landesdienst, den Berwal-
tungsassistentenDaum  beim Bezirksbauamt
Ravensburg zum Verwaltungssekretär ernannt,
den Berwaltungsobersekretär Bach bet der Lan-
desverficherungsanstalt Württemberg, und den
Verwaltungsobersekretär Dürr  bei der Landes-
VersicherungsanstaltWürttemberg auf ihren An¬
trag in den Ruhestand versetzt.

Der Innenminister hat im Namen des Reichsund unter Berufung in das Beamtenverhältnis
den Kulturbausührer Wilhelm Kegreih  beim
Kulturbauamt Stuttgart zum Kulturbauobersekre¬tär ernannt.

Von dem Bischof von Nottenburg ist die kathol.
Stadtpfarrstellez. Hl. Geist in Stuttgart  dem
StadtpsarrverweserJoses Sprenger  daselbst
verliehen worden.

Radfahrer verunglückt. LeichtsinnigesVer¬
halten von Fußgängern verursachte heute früh
kurz nach 6 Uhr auf der Marxzeller Straße,
etwa hundert Meter unterhalb des Krcis-
krankcnhauses einen schweren Verkehrsunfall.
Wir erfahren hierüber folgendes: Der 17 Jahre
alte W. Gottschalk, wohnhaft auf der Wil¬
helmshöhe, befand sich mit seinem Fahrrad
auf der Fahrt ins Geschäft. Unterwegs kam
ihm ein Lastzug entgegen, der vorschriftsmäßig
auf der rechten Straßenseite fuhr. Der Rad¬
fahrer fuhr ebenfalls rechts, mußte jedoch Fuß¬
gängern, die statt auf den: schönen Gehweg
auf der Fahrbahn liefen, ausweichen und kam
dadurch zu weit nach links in die Nähe des
entgegenkommenden Lastzuges. Er wurde seit¬
lich vom Fahrzeug erfaßt, zu Boden gewor¬
fen und mutzte in schwerverletzten: Zustand ins
Kreiskrankenhaus verbracht werden. — Die
Unsitte vieler Fußgänger , statt des Gehweges
die Straße zu benützen, hat jetzt zu einem be¬
dauerlichen Unglücksfall geführt. Die zustän¬

digen Behörden werden dadurch veranlaßt,
schärfer vorz-ugehen, um undisziplinierte und
unbelehrbare Straßenpassanten in ihre
Schranken zu weisen.

LV/Iak- at/

Aus der Kleintierzucht im Obcrenztal.
„Rast' ich. so rost' ich!" Dies Sprichwort

gilt heute mehr denn je, besonders für die
Vereine, welche sich die Pflege der Kleintier¬
zucht widmen. Während die meisten Vereine
des Bezirks sich stark in Vordergrund brachten
und in die Oeffentlichkeit traten , zeigen einige
Vereine, die früher den Haupttcil Mitglieder
stellten und auch darnach die Ausstellungen
bevölkerte!: mit Tieren , nur noch durch Ein¬
ziehung der Beiträge , daß sie am Leben sind.
Das bedeutet Rückschritt für diese Orte . Und
gerade in diesem Jahre , wo im kommende!:
Winter die großen Bezirks- (Geflügel) und
Kreisausstellungen (für Kanuten ) im zentral
gelegenen Calmbach stattfinden. Selten wird
es den Züchtern Wohl so leicht gemacht mit der
Beschickung. Ferner hat die Eierknappheit viele
dazu bewogen, sich einen kleinen Bestand an
Geflügel anzuschaffen ud da fehlte vielerorts
die Beratung und Belehrung . Wie leicht
können da Mitglieder gewonnen und zu
Lauernden Züchtern oder wenigsten Mitläu¬
fern erzogen werden. Denn, es ist sicher, daß
solche mit guten Erfolgen in der Legeleistung
und schönen Tieren, wie sie die Rafsezncht mit
sich bringt , viel mehr Freude und Beständig¬
keit haben dürften . Fütterung , Stall und
Pflege ist ja an und für sich dasselbe wie bei
den Mischrassen, während der Erfolg ein ganz
anderer wird, wenn die Freude dahintersteht.
Der gleiche Fall besteht bei der Kaninchenhal¬
tung , wo ohne Kenntnis oder Aufklärung so
viel und wahllos gezogen und gesündigt wird.
Mag es in diesem Jahre Wohl schon zu spät
sein, so mögen sich doch die betreffenden Ver¬
einsleitungen gesagt sein lassen, daß ein ande¬
rer Geist bei ihnen einziehen muß, andernfalls
die Hände weg von solchen Aemtern. Immer
wird der Arbeiter, oder kleine Beamte und
Geschäftsmann die Kleintierzucht bevorzugen,
daher müssen die Anleitungen und Belehrun¬
gen in Form von Vorträgen , Fachliteratur
und Stallscheinen kostenlos sein und das gehe
mit gutem Willen sehr gut ; einige Vereine
stehen da sehr hoch in der Leistung, wieder
andere versuchen es mit kleinen Schauen, der
Erfolg stellt sich eiul Es muß in unfern: Be¬
zirk jedoch wieder werden, wie früher, wo jeder
neidlos dem andern den Erfolg gönnte und in
der großen Familie heimisch sich fühlte. Ziel
und Zweck stehen vor uns, mit Einigkeit gilts
viel zu erreichen, aber jeder mutz kräftig mit¬
tun.

Der Turnverein veranstaltete vergangenen
Sonntag aus dem Sportplätze sein diesjähri¬

ges Waldfest, mit dem er das Abturnen ver-
baich. Gezeigt wurden : Geräteturnen der
Turner und Schüler, volkstümliche Kämpfe
des B .d.M., sowie ein Mannschaftsfünfkampf
zwischen Turnverein , SA ., SA .-Res., SA .-
Reiter , politischen Leitern, SS . und der HI.
Die goldene Plakette errai ĝ der Turnverein
Schömberg mit 376 Punkten, die silberne der
Reitersturm mit 335 Punkten , die bronzene die
SS . mit 320 Punkten . Die Höchstleistung er¬
zielte Erwin Egginger mit 108, ihm folgte
Gustav Schrot mit 107 Punkten . In den ein¬
zelnen Mannschaften zeichneten sich aus : G.
Schrot und H- Schnürle von der SA ., A.
Ackernurnn und Lauber von der SA .-Res.,
W. Hölzle und E. L-Hlschläger von der SS .,
O. Federmann und E. Maisenbacher vom Rei¬
tersturm, M . Lörcher und Fr . Burkhardt von
den politischen Leitern, E . Egginger und
Bruno Öhlschläger Vom Turnverein , H. Schrö¬
ter und U. Bertsch von >der HI . Fm B .d.M .-
Vierkampf war die Reihenfolge der Leistun¬
gen: G. Hoffman::, M . Egginger, B . Bertsch,
L. Bäuerle und E. Braun ; bei den Schülern
der 1. Stufe : A. Kling, G. Großmann . W.
Cbert, A. Enderle, Fr . Rentschler, W. Zillin-
ger ; in zweiter Srufe : R . Fuchs, L. Rentabler,
R. Zillinger , E. Enderle, H. Kling "nd K.
Girrbach. HumoristischeStaffelläufe , Hindcr-
nislauf . Handballspiel, Ueberraschungen am
Schicßstand, Wirtschaft, allerlei Verkaufsbu¬
den boten bis zur Preisverteilung reiche
Unterhaltung und Zeitvertreib.

Calw, 7. Sept . In der Beratung mit den
Ratsherr »:, teilte Bürgermeister Göhner mit
daß die Stadt auf dem Volksfest in Stuttgart
ihr Wappen öffentlich anbringe :: lassen wird,
ähnlich wie dies während de:: olympischen
Spiele:: mit den Fahnen der Fall war. Ei ::
Wappen in Metall wurde zum Preise von
50— RM . bestellt und ein zweites Wappen¬
schild soll zum Schmuck der Rednertribüne bei
örtlichen Feier:: verwendet werden. — Die
Polizeistunde wurde entsprechend der Verord¬
nung des Innenministeriums festgesetzt und
kann bei vorliegendem Bedürfnis an Werk¬
tagen bis 12 Uhr und an Sonntagen bis 1Uhr
verlängert werden. — Der Beitrag für den
VolksüunL für das Deutschtum im Ausland
wurde auf 20.— RM . erhöht. Am 20. Sept .,
dem Tag des Auslandsdeutschtums, wird die
StadtverwaltUM jedem von hier Ausgewan¬
derten einen Kartengruß mit Stadtansicht zu-
sende':.

Roßwag, OA. Vaihingen, 7. Seplember.
(An einemFliegenstich gestorben .)
Der 52jährige Steinhauer und Landwir:
Gustav Arnold  wurde vor einiger Zeit
von einer Fliege in die Halsgegend gestochen.
Der Stich hinterließ zunächst keine beson¬
deren Spuren . Erst nach einigen Tagen stell¬
ten sich Schmerzen im Kopfe ein, die von
hohem Fieber begleitet waren. Der Arzt
stellte eine schwere Blutvergiftung
fest. Trotz der unermüdlien Bemühungen
des Arztes ist der rüstige Mann gestorben.

Organijationsleitung Reichsparteitag 1936
8/36/LO

Letr.: MarschteUnehmer Reichsparteitag 1936.
Jeder MarschteUnehmer hat unter allen Um¬

ständen stets zwei Verbands-Päckchen bei sich zu
tragen. Die Kreisausbildungsleiter werden er¬
sucht, hieraus genauestens zu achten und gelegent¬
lich eine Nachprüfung durchzuführen.

Betr. Reichsparteitag! Abfahrt nach
Nürnberg.  Sämtliche Teilnehmer treten
am Donnerstag morgen ^ 9 Uhr an der Turn¬
halle in Neuenbürg an . Ich erwarte von
Allen Pünktlichkeit. Die Teilnehmer aus Wild¬
bad, Calmbach und Höfen fahren alle mit dem
Autobus . Wildbad (am Bahnhof) ab 8 Uhr,
Calmbach (am Anker) ab 8,10 Uhr, Höfen (an
der Sonne ) ab 8,20 Uhr.

Uniform:  Die Uniform ist tadellos in
Ordnmn; zu bringen. Tornister vorschrifts¬
mäßig gepackt. 2. Decke im Tornister. Warmes
Unterzeug ist mitzunehmen.

Mäntel:  Es ist selbstverständlich, daß nur
P .L.-Mäntel getragen werden dürfen. Weil
wir alle keine P .L.-Mäntel haben, '.>>hen wir
ohne Mantel und versorgen uns mit entspre¬
chendem warmem Unterzeug. — Rast: '- und
Schuhputzzeug nicht vergessen. — M rr schau-
Weisungen im Wegweiser durchles.": nd be¬
achten. — Teilnehmerkarte von der Kranken¬
kasse abstempeln lassen. — Teilnehmerausweis
aus der Rückseite des Wegweisers ausfüllen
lassen.

Fahnen:  Alle Ortsgruppenfahncn (ohne
Gräfenhaufen). die Kreisfahne und die NS-
BO -Fahne von Höfen und Herrenalb mit¬
bringen.

Fahrgeld:  Die Ortsgruppen haben, so¬
weit dies noch nicht geschehen,sofort Len Fahr¬
preis für alle Teilnehmer, ä 1.60 RM ., an die
Kreiskasse zu überweisen. Gleichzeitig sind für
die Wegweiser 20 Pfg . für das Stück mitzu-
überweisen. — Pistolen werden znm Reichs-
Parteitag nicht mitgenommen.

Vesper:  Ausreichend bis nachmittags
7 Uhr ist mitznnehmen.

Nicht marschteilnehm er  n . Frauen:
Die Nichtmarschteilnehmer gehen nur in Zivil.

Der Kreisorganisationsleiter.
DAF ., Ortswa -tung Neuenbürg-Waldren-

nach. Die Zellenüvalter der DAF . haben zwecks
Neuorganisation der Zellen und Blöcke heute
Abend, 8 Uhr, auf den: Geschäftszimmer zu
erscheinen(auch Waldrennach).

(D-r Ortsivalter der DAF.

pnrlei -ikmler mit
vneo

NS -Fraurnschast Neuenbürg . Mittwoch,
ab 1 Uhr Schmücken des Zuges für Nürnberg,
alle Mitglieder helfen. Die Monatsbeiträge
und Spanien -Hilfe sinh bis 11. ds. Mts . ab¬
zuliefern. Jedes Mitglied zahlt gerne die
Spanien -Hilfe

Tomatensalat für 4 Personen.
8feste Toma:en, I kleine Zwiebel. 2 Eßlöffel Öl. 1Eßlöffel Essig, Satz,
Pfeffer. 1 Teelöffel gehackte Petersilie. 1 Teelöffel Maggi's Würze.

Die Tomaten in Scheiben schneiden. Die Zwiebel sowie die Petersilie sehr fein hacken. Zur Soße:
Das Ol in einer Schale mit der Gabel schlagen, dabei den Essig hineintropfen lassen; nach Salz, Pfeffer
und Maggi's Würze abschmecken, zuletzt Zwiebel und Petersilie daruntergeben. Die Tomatenscheibcn mitM
der Soße vermengen und ziehen laffen. Maggi's Würze verleiht dem Salat besonderen Wohlgeschmack.W
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Urhed«r.«eq»„ chuh- v» >ouellea-verl-g. SSnIg-brück che,. Vre-o-o,56j
Robby folgte Tuslar , der schon den langen Gang vor¬

gegangen war . Es war ziemlich heiß hier unten, aber es
herrschte eine wohltuende Ruhe.

Als sie an der ersten Kabine vorbeikamen, trat Martens
heraus. Die beiden Boxer sahen sich zum erstenmal. Einen
Moment musterten sie sich. Martens war der entgegen¬
setzte Typ von Robby. Er war schwarzhaarig, noch ein
Stück größer als Robby, aber sein Körper schien nur aus
Sehnen zu bestehen. Ihm fehlte das Feste. Muskulöse, das
Robby auszeichnete. Sein Gesicht war durch die vielen
Amateurkämpfe ziemlich verunstaltet. Die Nase war breit,
und das linke Ohr durch harte Schläge verkrüppelt. Er
stellte sich Robby korrekt vor. worüber Tim heimlich griente.
Nach einigen belanglosen Worten gingen Robby und Timweiter.

Robbys neuer Masseur Rieger hatte die Umkleidekabine
bereits „wohnlich" gemacht. Auf der Massagebank war eine
dicke Decke ausgebreitet, die Stühle waren zurechkMstckt
und mehrere verschiedene Massagemittel standen »ns einem
Bordbrett. Sie verbreiteten einen eigenartig«:: scharfen
Geruch.

Rieger kam den beiden aufgeregt und eifrig entgegen.
„Wir wollen gleich'ne leichte Massage machen, Herr Prell ."

Tuslar sagte: „Ich gehe mal nach oben, Robby. son¬
dieren, was da los ist. Wie weit die Kämpfe sind und so."

„Ist gut. Und kümm're dich bitte auch um Hilde. Du
mußt mir nachher zeigen, wo sie sitzt."

Tuslar verschwand, und Robby legte sich ausgezogen
aus die Bank. Er schloß die Augen und überließ sich den
Händen Riegers. der seine Muskeln vorsichtig durchknetete.
Die Riesenhalle über ihnen schien zu vibrieren. Hier in der
Ltiiie horte man ab und zu die tausend verschiedenen Ge¬

räusche als ein sonderbares Brausen und Regnen. Das
Trampeln der Füße, das Händeklatschen, das Geschrei und
Gejohle der Galerie, vermengt mit schneidigen Märschen,
drang manchmal gedämpft nach unten.

„Haben Sie schon Martens gesehen?" fragte Rieger.
„Ja , größer als ich, längere Reichweite."
„Scheint aber nicht hart schlagen zu können. Darauf

legen ja die Amateure überhaupt weniger Wert."
Inzwischen hatte Tuslar die Sporthalle betreten.
Die Besucher der Trampelloge waren schon um sechs

eingelassen worden. Hier auf dem Olymp gab es keine
numerierten Plätze. Man mußte starke Ellenbogen und
flinke Beine mitbringen, wenn man etwas sehen wollte.
Hier siegte das Recht des Stärkeren.

Oben saßen stets die „Originale". Das waren zwei,
drei Leute, die bei keiner Sportveranstaltung fehlten und
für die nötige Laune sorgten. Stelze nannte sich der eine,
Wackelhans der andere, und manchmal kam noch Flasche
dazu, ein Riese von zwei Meter zwanzig, mit einem Baß
versehen, der wie ein Lautsprecher den Sportpalast durch¬
dröhnte. Jeder der drei hatte seine Spezialanhänger , die
wie Pech und Schwefel zusammenhielten. Oft pöbelten si>.
sich auch gegenseitig an, manchmal sogar in Versen, die sie.)
als Sprechchor herausschrien.

„Wackelhans. Wackelhans, in deiner Birne stimmt's
nich' ganz."

Beifallsrufen und Gegengeschrei ertönte. Wackelhans
revanchierte sich. Er brüllte mit seiner Gruppe : „Flasche,
du lange Flasche, dir hau'n wir nachher uff die Lasche."

Alles johlte vor Vergnügen. Heute war 's richtig.
Stelze maß den Halbstarken, der sich plumpoertraulich

an ihn ranschmeichelte, mit einem höhnischen Blick. „Wo
hab'n sie denn die Pflanze ausgerissen?" fragte er die
Nebensitzenden. „Den hab'n se wohl aus Versehen herge¬
schickt, wat ?" Unversehens warf er sich mit seiner knochigen
Schulter gegen den Unvorbereiteten, der ins Wanken kam.
Stelzes Hand fegte abtuend durch die Luft. „Mann , du bist
ja Ersatz."

Der Betroffene war nicht beleidigt. Er zog seelenruhix
eine billige Wurst aus der Tasche und bot Stelze davon
versöhnlich an. Er biß selbst ab und kaute mit vollem
Munde.

Stelzes lange Nase schnupperte. „Brrrr — brrrr —"
machte er plötzlich. „Mensch, halt' de Blutwurscht fest, sonst
schlägt se aus . Die Hab' ick noch in Ruhleben loofen gesehn.
Liese hieß se."

Die Lacher waren auf Stelzes Seite. — Seine fixen
Augen hatten unterdessen die inzwischen vollzählig einge-
troffenen Musiker entdeckt. „Sike", schrie er, „Sike, Sikel"

Der Kapellmeister hob den Taktstock. Sofort schob
Stelze zwei Finger in den Mund und begleitete den
schmetternden Marsch mit einem fabelhaften Kunstpfeifen.

Bon überallher klatschte man Beifall.
Stelze sah unten Tuslar . „Alter Junge ", schrie er

runter . „Ooch mal wieder da? Wat macht'n Robby. is er
gut in Schuß?"

Tuslar winkte hinauf. Viele Augen richteten sich auf
ihn. Der zweite Kampf hatte begonnen. Tim setzte sich ein
Weilchen neben Hilde Botmer, die mit ihrem Bruder direkt
einen Platz am Ring hatte. Die meisten Plätze vorne waren
noch frei, die Herrschaften erschienen erst zu den Haupt¬
kämpfen.

„Wann steigt Robbys Kampf?"
„Der übernächste, Fräulein Botmer."
„Da, sehen Sie doch mal, Herr Tuslar , der eine blutet

ja." Wolfgang Botmer wandte sich aufgeregt an den
Trainer.

„Wat denn? Wat denn? Del is doch bloß die Neese."
Tuslar interessierte vielmehr, daß Knacknuß, in Hemds¬
ärmeln, ein Handtuch über die Schulter gelegt, in ihrer
Nähe stand. „Sehen Sie , Fräulein Botmer, da steht der
Lump."

In der nächsten Pause zwischen zwei Runden stand
Tuslar auf und ging wieder zu Robby hinunter, der sorg¬
fältig in seinen knallblauen Bademantel eingepackt war.
da es in den Gängen überall zog.

k̂ ortleyuno folat.i



LcHllläöisLke(Ara-eLA
In Friedrichshafen erschien zum 1. Sep.

tember die erste Nummer der neugegründeten
Werkzeitschrift aller Zeppelin¬
betriebe.  Die erste Nummer bringt u. a. ein
prächtiges Porträt des Grafen Zeppelin, hübsche
Gedichte und eine Menge Aufsätze aus der Arbeit
der Zeppelinbetriebe, reich bebildert. Die Zeit¬
schrift erscheint jeden Monat einmal und wird
jedem Betriebsangehörigen unentgeltlich aus-
gehändigt.

*
In Enzberg,  OA . Maulbronn, hatte eine

46 Jahre alte Frau in der Nacht zum Samstag
ihre Wohnung verlassen und war nicht mehr
zurückgekehrt. Nach dem Ablassen des Kanals sand
man ihre Leiche mit verbundenen
Augen tot  auf.

Der 14jährige Eugen Wolf aus Wolsen¬
hausen,  OA. Rottenburg, wurde von der
Transmission  erfaßt und etlichemal herum-
geschleudert. Mit gebrochenen Armen
wurde er unten von seinen Arbeitskameradenaus¬
gefangen.
* »

In Bietigheim wurde in erschöpftem Zu-
stände ein Falke  eingesangrn, der von der
Vogelwarte Rositten  beringt war.

Freudenstadt, 7. September. (Wieder
gesund .) Die Genesung  der bei dem
Kraftwagenunglück an der Besenfelder Steige
verletzten Mannheimer SA . -Männer
macht beste Fortschritte. Am Samstag tour-
den wieder drei von ihnen aus dem Kran¬
kenhaus in Freudenstadt entlassen. Drei¬
zehn  Mann sind noch im Kranken¬
haus.  Recht erfreuliche Genesungsfort¬
schritte haben auch die mitverunglückten
Untertürkheimer BdM . - Mädel  gemacht.
Von ihnen wurden die letzten bereits am
Mittwoch wieder aus dem Krankenhaus ent¬
lasten.

Seilbronn und Eßlingen feiern
den Kerbst

Stuttgart , 7. Sept . Der traditionelle Heil-
bronner „Herbst" auf der Cäcilienwiese hat
auch dieses Jahr wieder viele auswärtige
Gäste angelockt. Daß der „Herbst" im Volk
verwurzelt ist. konnte man schon mittags
merken, denn Tausende umsäumten den
Marktplatz. Dort leiteten nämlich Musikstücke
der Kreiskapelle, Gesänge des Weingärtner¬
gesangvereins „Urbanus" und Volkstänze
der Weingärtnerjugend die Feier ein. Ein
Poetischer Gruß eines Weingürtners, versaßt
und gesprochen von Fritz Drautz,  sang das
Lob des Weines, und der Biberacher Humo¬
rist Heinrich Sembinelli  gab den
„Startschuß" ab zu dem „Olympiaherbst",
wie er ihn taufte. Darauf setzte sich der Fest¬
zug mit den Ratsherren und Beamten der
Stadt , sowie Vertretern der Weinpatenstädte
an der Spitze, in Bewegung; selbstverständ¬
lich fehlte auch die Kalebstraube nicht. Bei
Musik. Gesang und Tanz, mit denen Sembi-
nellis Witz und Humor wetteiferte, brach nur
zu rasch die Dämmerung herein. Leider kam
damit auch ein Sturm und Regen. Das
Feuerwerk  mußte vorzeitig abgebrannt
werden. Aber schließlich hörte der Regen dock
auf, und der ganze „Herbst" zoa stch m-'
denn je in die Länae,

Daß die Veranstaltungen aus dem ideal
gelegenen Eßlinger Burgplatz  bereits
eine besondere Anziehungskraft besitzen, zeigte
sich bei dem Winzerfest  am Sonntag.
Es hat sich erwiesen, daß der Gedanke des
Oberbürgermeisters Dr. Klaiber,  eine
öffentliche Herbstseier zu veranstalten, so viel
allgemeines Echo sand, daß diese Feier all-
jährlich wiederholt werden soll. Gemeinsam
mit der Amtswaltung „Kraft durch Freude"
war ein flottes Programm zusammengestellt
worden, das sich nach den herzlichen Begrü¬
ßungsworten des Oberbürgermeisters unter
stürmischem Beifall der Menge abwickelte.
Einige hübsche Volkstänze der Weingärtner
wechselten mit Tanzdarbietungen des Staats-
theaterballetts ab. Die Krvmer-Singgruppe
mit ihren schwäbischen Weisen gab die Melo¬
die des ganzen Festes an. Als dann abends
Vas große Feuerwerk  seinen Zauber über
bas alte Burggemäuer sprühte, war das Ge¬
lingen des Festes längst besiegelt.
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Die Gemeinde Birkenfeld wird, nachdem nun¬
mehr die Vorbereitungen ziemlich fortgeschrit¬
ten sind, noch in diesem Jahre ihr Kriogerehren-
mal erstellen. Das Ehrenmal kommt an der
Waldspitze am Ende der Heergasse, dem
eigentlichen Ausgangspunkt der Höhenstraße
Pforzheim (Birkenfeld)—Basel zu stehen. In
seiner schlichten Art wird es einen neuen An¬
ziehungspunkt in dem schönen Ortsbild der
aufstrebenden Gemeinde darstellen. Wie das
Ehrenmal im Einzelnen ausfehen wird und
welches die Grundgedanken sind, von denen
Bildhauer Erwin Scheercr in Ludwigsburg,
der den Entwurf zu dem Denkmal geliefert
hat, ausgegangen ist, geht aus der nachfolgen¬
den Beschreibung und aus der Skizze hervor:

Die organische Eingliederung des Denkmals
in die gegebene Natur ergibt die Forderung,
das Vorhandene sinnvoll zu steigern und von
größeren Bauten abzufehen um den Wald im
Charakter und im Ausdruck als wesentlichen
Teil der Heimat auch beim Denkmal bestim¬
mend Mitwirken zu lassen. Wald und Denkmal
bilden eine Einheit ! — Der Aufbau des
Ehrenmals gliedert sich in zwei terrassenför¬
mig übereinander gelagerte Räume. Der un¬
tere Raum, von der Straßenkreuzung durch
einige Stufen getrennt , mit Bank und Brun¬
nen ist als Ruheplatz für den Wanderer ge¬
dacht. (Rückblick ins Tal !) Der obere Raum ist
der eigentliche Ehrenmalplatz und wird von

dem weithin sichtbaren Hochkreuz beherrscht,
dem drei große Mahnsteine mit den Namen
der Gefallenen beigeordnet sind. Die dem Ein¬
gang zugekehrten Schmalseiten der zwei äuße¬
ren Steine tragen je ein großes Schwert,
während der mittlere Stein die fünf Jahres¬
zahlen der Kriegsjahre 1914, 1915, 1916, 1917
und 1918 in erhabenem Relief zeigt. — Die
Waldteile, welche dem ganzen Denkmal vor¬
gelagert sind, werden mit niederen Mauern
gefaßt.

Der einzelne Besucher kommt durch den
unteren Vorraum und betritt dann, auf der
verhältnismäßig eng geführten Treppe em¬
porsteigend, die Weite des Ehrenranmes mit
dem beherrschenden Hochkreuz und dem ein¬
dringlichen Zniammenstehen der Mahnsteine.
Bei feierlichem Aufmarsch wäre der Hauptzu¬
gang der Formationen auf dem oberen Weg
vom Friedhofeingang her!

Material : Stützende Mauern , Treppen und
Plattenboden einheitlich in bodenständigem
Stein . Bänke ebenso mit Holzabdcckung. Hoch¬
kreuz in Eichenbalken mit Eisenbänder. Mahn-
steine rötlicher Maulbronner Stein . — Maße
(ungefähr) : Oberer Raum 16 Meter lang und
12 Meter tief Stützmauer etwa 3 Meter hoch.
Trepve 1,60 bis 2 Meter breit . Kreuz etwa
6,5 Meter hoch. Mahnsteine je 2,30 Meter
hoch, 40 Zentimeter breit und 85 Zentimeter
tief.

heit an Futtermitteln aus der VöTstchrs.
ernte oder aus Einfuhren, erst später ein-
pesetzt hat . Da an sich der Schweinebestand
ia ausreicht und die diesjährige Futterernte
für die Mästung günstige Aussichten onr-ü
kann die Verknappung nur vorüberaeben?,'
sein. Die Auftriebe der letzten Wochen zech-n
auch bereits eine günstigere Entwicklung E»
muß auch darauf hingewiesen werden daß
eine Entlastung der Schweinemärkte durch
Einfuhren deswegen auf gewisse Schwierig
leiten stößt, da fast in allen Ländern Euw.
Pas zur Zeit ein gewisser Mangel an schlackst-
reifen Schweinen herrscht. Durch Maßnah-

der Hauptvereinigung der deutschen
Viehwirtschaft (Herabsetzung der Kontingen-
tlcrung der Schweineschlachtungen von 9g
auf 70 v. H.) ist für eine gleichmäßigere Ver¬
teilung gesorgt worden. Zur Entlastung der
Hfuptverbrauchsplätze. auf denen sich der
Mangel an schlachtreifen Schweinen zumeist
nur bemerkbar macht, sind außerdem ans
Grund der seinerzeit abgeschlossenen Schweine-
mastverträge der Reichsstelle für Tiere „nt
tierische Erzeugnisse diese Schweine heranae.
zogen worden. Die Auftriebe für Rinder »ei-
geu eine dauernde steigende Tendenz w
konnte die letzte Woche (31. August' bis
4. September) mit 2 v. H. -i- abschließen.
In der Nindfleischversorgungmacht sich so
der in diesem Jahre ja nur langsam ein-
setzende Weideabtrieb erfreulich bemerkbar.

Allgemein kann zur Fleischversorgung ge-
sagt werden, daß von dem Verbrau-
eher eine verständnisvolle Be-
rücksichtigring der gegebenen
Lage  verlangt werden muß, und dies in
einer stärkeren Verwendung von reichlich
zur Verfügung stehendem Obst und Gemüse
und auch von Fischen seinen Ausdruck fin¬
den kann. Es muß immer wieder betont wer¬
den, daß nur ein solches Mit gehe»
der Verbrauch erschast es aufdie
Dauer ermöglicht , daß die in
früheren Zeiten üblichen uner¬
wünschten Rückwirkungen auf
die Preise ausbleibe  n. Die Zurück-
dräugung der Nachfrage durch Heraufsetzen
der Preise als Mittel der Marktpolitik wird
von uns bekanntlich vornehmlich aus sozial¬
politischen Gründen abgelehnt. Der sich darin
ausdrückeude Verbraucherschutzkann jedoch
nur wirksam werden, wenn sich der Ver¬
braucher nach den vorhandenen Waren¬
mengen richtet und nicht gerade das , was
knapp, sondern das , was reichlich vorhanden
ist, verlangt . Für die Aufklärung in dieser
Hinsicht bietet sich besonders auch den Ge¬
werbezweigen eine dankbare Aufgabe, die
täglich mit den Kunden zu tun haben. Oft
genug kommt es leider vor, daß anstatt auf
die vorübergehenden Ursachen hinzuwcisen,
man sich in unangebrachten Prophezeiungen
ergeht. Um derartigen schädlichen Auswir-
kungen, deren Urheber unerbittlich bestraft
werden, zu begegnen, wurde auf die Fleisch¬
versorgung hier hingewiesen, ohne daß da¬
mit dem Thema eme wichtigere Note gegeben
werden sollte, als es zur Zeit verdient.

>
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Vas sinst die „lustenverkntgunzen"

In einem Vortrage vor der Parteiamt¬
lichen Prüfungskommission zum Schutze des
NS .-Schrifttums berichtete Reichskulturwal¬
ter Hinkel  über die kulturellen Betäti¬
gungsmöglichkeiten der Juden im Deutschen
Reich. Die Juden können unter sich un¬
gehindert jüdische Kultur pflegen, sofern da-
bei nicht gegen das deutsche Lebensinteresse
gerichtete Bestrebungen austreten. Der Reichs¬
verband jüdischer Kulturbünde umfaßt
100 000 volljüdische Mitglieder; in Berlin
und Köln bestehen Theater, außerdem ein
Wandertheater, und je ein Orchester in Ber¬
lin und im Reich. Auch für die nichtarischen
Christen ist in dem „Paulus -Bund" eine
Lösung gefunden worden.

MLnktAertLkte-
Erzeuger- Grotzmärkte vom 8. September.

Kreßbronn  a . B.: Zufuhr 3600 Kilo
Tafeläpfel, Preise: Grafensteinera) 42 bis 46,
b) 26; Transparent a) 36, b) 20 bis 24; Hohl-
kakera) 28 bis 30, b) 20 bis 24; 1100 Kilo
Tafelbirnen: Kongreß 36 bis 40. Williams

40 bis 44; 13 000 Kilo Gurken zu 4 Pfennig
für je 1 Kilo. — Meckenbeuren:  1800
Kilo Tafeläpsel: Spät -Blüht 18 bis 20; lokale
Sorten 16 bis 18; 300 Kilo Fallobst zu 5.6
Pfennig; 120 Kilo Tafelbirnen zu 34 bis 36
Pfennig sür Kongreß; 14 800 Kilo Gurken zu
4 bis 4.2 Pfennig für je ein Kilo. — Ober-
teuringen,  OA . Tettnang : 1505 Kilo
Tafeläpfel, geflammter Kardinal a) 26 bis
28, b) 22 bis 24; 390 Kilo Wirtschaftsäpfel zu
20 Pfennig für je ein Kilo; 2166 Kilo Fall-
äpfel zu 5,6; 390 Kilo Gurken zu 4 RM. für100 Kilo.

Reich Versorgung richtig gesehen
Die Ergebnisse der Schweinezählung, die

u. a. einen Mehrbestand von 2 Millionen
Schweinen gegenber dem Vorjahr seststellte,
stehen in einem scheinbaren Widerspruch mit
der Tatsache, daß zur Zeit der Bedarf an
Schweinefleisch nicht voll gedeckt werden
kann. Tatsächlich trifft diese neunprozentige
Steigerung der Gesamtbestände auch nicht
auf die Schweine zu, die für die Marktbelie¬
ferung entscheidend sind. ES fehlt an schlacht¬
reifen Schweinen, da die Schweinemast in¬
folge der verzögerten Ernte und der Knavv-

kukdstt

FL . Birkenfeld 08 — FB . Daxlanden 0 : !
Als Auftakt der neuen Spielsaison hatte gestern

der 1. FC. Birkenfeld 08 den spielstarken FB.
Daxlandcn zu Gast.

Allgemein halte man mit einem Siege der ein¬
heimischen Mannschaft gerechnet. Wenn das nicht
zustande kam, so lag dies nicht an einem schlechten
Können, sondern vielmehr am Sichsiichtverstehen,
was bet den Neuaufteilungen kein Wunder sein
dürfte und im Laufe der Spielzeit bestimmt besterwird.

Zum Spiel selbst ist zu sagen, daß die Gäste
das Spiel nicht unverdient gewonnen haben, denn
sie waren unserer Mannschaft fast in allen Teilen
überlegen. Kurz nach Anstoß kam Daxlanden zu
dem Führungstor, das auch der siegbringende
Treffer bleiben sollte. Nach Halbzeit kam Birken-
selb mehr auf. Als bei einem Vorstoß der rechten
Seite Koch vom linken Verteidiger etwas hart an¬
gegangen wurde, verhängte der Schiedsrichter einen
Elfmeter, den Herz II am Pfosten vorbei ins Aus
schoß. Bei einer schönen Flanke von links glaubte
man schon an den Ausgleich, aberB.Mittelstürmer
lenkte das Leder knapp über die Latte. So ging
das Spiel zu Ende und Daxlanden verließ als
glücklicher aber verdienter Sieger den Platz.

SaS Sicherhetts-und Bewachungs-
Institut Wttddad

st abl . September 1936 laut oberamtlicher Genehmigung krankheits-
ialber von dem bisherigen Inhaber August Narx durch Kauf auf
»en Unterzeichnetenllbergegangen.

Ich bitte die verehrlichen Abonnenten, mir volles Vertrauen zu
chenken. Ich werde bestrebt sein, die Bewachung gewissenhaft und
.Unktlich auszusühren.

macken vir jeckem ckie klukgabe einer kleinen^nreigs im
„Lnrtäler" oster stie Vergebung ster vrucksacben-^uürägs.
Unsere Lllro- u. reisensten Angestellten sinst sturck längere
Schulung in ster llage, alle kragen sackgemäö ru beant¬
worten, sie sinst ferner beauftragt, bei ster Abfassung sterTexte mit Kat unst Tat behilflich ru sein.
Küken Sie uns bitte an
untsr Nlo . » 0 « Keuondiirg.

gibt kräftige Waschlauge

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert heute Dienstag, den 8.
Septbr. 1936, nachm. 15 Uhr, in
Calmbach:

1 Büfett, 1 Sofa.
Am Mittwoch den9. Sept. 1936,
nachmitt. 14 Uhr, in Schwarzen¬
berg:

1 Einstellschwein, etwa 80 bis
85 Kilo, 1 Kleiderkasten.

Nachmittags 16 Uhr in Langen¬brand:
1 Zimmerbllfet», 1 Mahagoni¬
schrank, 2 Sofa.

Zusammenkunft jew. am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Wildbad.
Tüchtiges

klSeteksn
von 15—18 Jahren sür Küche und
Haushalt sofort gesucht.

«Adler", Pforzheim-Dillstein.
Hirsauer Str. 153.

Ev. Kirchenchor
Neuenbürg.

Am Mittwoch, S. Sept. 1936,
Ns»Uhr abds., beginnen wieder die

Singstunden.
Eangeswillige Gemeindeglicder

sind herzl. eingeladcn, dem Kirchen-
Chor beizutreten.

Für die

Einmachzell
LMM«, und Salizyl-
Peraamenl-Papier

E. MeehMe Vuch-
hgNdlUNg . Jnh. Fr.Biesingct

Neuenbürg
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Von Heinrich Lersch
Iungens her. Jungens ran, seht, der Tag

erwacht!
Beine lang sür den Marsch ins Gefild.
Himmelblau glänzt die Lust, und die Sonne

lacht.
Goldenes Kleinod auf strahlendem Schild.
Beine lang, fest im Schritt!
Augen auf, froh im Tritt!
Neues Licht überhellt unsre Heimatwelt,
Im Wind, wo wir gehen, geht die Freiheit mit!

Heute darf, heute soll keiner einsam gehn.
Holt heran, die da zögern und grollm.
Müssen wir doch den Kamps sür alle bestebn.
Weil wir jung sind und jung sein wollen!
Wo wir gehen, wo wir stehen, ist uns

Deutschland gut,
Tief im Land, im Gebirg, an der See.
Dafür gaben die Väter kämpfend ihr Blut,
Litten Frauen und Mütter ihr Weh.
Erde lieb, Erde treu, unser Kampf, unser

Glück,
Wir sind dein, dein in Arbeit und Not.
Wie du uns geboren, kehren wir zu dir zurück.
Dein im Leben, getreu dir im Tod.
Beine lang, fest im Schritt!
Augen auf, froh im Tritt!
Neues Licht überhellt unsre Heimatwelt,
Im Wind, wo wir gehen, da geht Deutschland

«X»

Jm Tal drängt sich die Stadt . Befreiend
steigen schwarzbetannte Hänge in den abend¬
lichen, wolkenverhangenen Maihimmel. Füh-
rerzüge des Jungvolks stampfen in die Höhe.

Junge Kerle aus dem ganzen Stamm.
Mancher Knirps ist dabei. „Das sollen
Führer sein", tuscheln einige„Schrittmacher
sür gestern". Für sie eine neue Bestätigung
unserer „Unfähigkeit". Doch du, du schaust
dem Jungen ins Gesicht: 20 Jungen gehörenIhm, ein ganzer Standort — er will ein
Jugendführer werden.

Oben steht die Feste. Tannengewirr ent¬
zieht sie dem Städter. Die Mannschaft steht
im Burghof um den Holzstoß. Fanfarenstöße— der Brand rückt die mererdicken Mauern
und engen Schieß-Scharten näher zu uns
her. Neste der Wehrhaftigkeit trotziger Rek-
ken— Ruinen, Sand. Die schlagenden Flam¬
men Hellen der Führerschaft ms Gesicht. Die
Geister der Ritter sehen wieder Leben und
Blut in ihre Feste. In die brennenden Ge¬
sichter der Jungen ist es eingemeißelt: „Und
gäb es niemals ein Gelingen, wir setzen alles
an die Tat!" Im Sprechchor ihr Bekenntnis,ihr Glaube im Lied:

Wir aus der Fabrik und von der Schul¬
bank, wir wollen an uns wachsen, am Feuer
reichen wir uns die Hände. Wir wollen dem
Kameraden draußen helfen, ihm sagen kön¬
nen: „Mach's wie ich", wir wollen Führerwerden.

Die Flammen zünden es in die Täler,
Trommeln und Fanfaren lasten die dort
unten aufhorchen, unser Lied grollt es ihnen
kr die Ohren: Wenn ihr uns darob bekämpft
und verlacht, wir schaffen es doch. Wir sind
der Morgen und auf unseren Fahnen stehtSieg!

meinte er jetzt verschiedentlich Fehler zu hören
sn der Musik.

Aber neugierig, wie er nun einmal war,
marschierte er hinterdrein; ohne Tritt zu
marschieren, ließ schon sein Soldatenherz
nicht zu. Langsam wurde auch sein Gemüt
etwas milder gestimmt und er freute sich
schon fast über die strammen Bengels, die im
Jungvolk anscheinend doch wenigstens mar¬
schieren lernten. Ebenfalls war er sich klar
darüber, daß es keine Revoltejungend war,
wie er immer von seinen Stammtischgenosten
gehM batte.

„Ahn und Enkel fallen, werden daw zu-
nicht, mächtig aus uns allen wächst du Volk
ins Licht." Da geschah etwas Unerhörtes:
Papa Ohlert blieb stehen, guckte zuerst etwas
verwundert ob solch gescheiter Rede aus
„Kindermund". Als aber alle Jungen trotzig
aufmurrten: „Und du wirst nicht fallen, eh
nicht von uns allen auch der letzte fiel",

echt, so überzeugend klang das dem alten
Frontsoldaten.

Während der Vereidigung der neuen
Mannschaft mutzte Ohlert immer an seine
Jugend denken, wie er als Rekrut selbst ver-
etdigt wurde.

Und so kam ihm der Glaube an die deutsche
Jugend: Solange wir diese Jugend als kost¬bares Kleinod unser eigen nennen dürfen,
kann Deutschland nie untergehen.

Langsam, aber zielbewußt; gebückt, äußer-
lich wie geschlagen, aber in froher Zuversicht
und ohne Sorge für seine persönliche Zu-
kunft verließ er den Platz, wie man ein
Schlachtfeld verläßt nach seiner größten Nie¬
derlage und seiner größten Erkenntnis.

Auf dem Weg zum Gasthaus nahm sich
Großpapa Ohlert vor, alles Streiten mit
seinem Enkel über diese Sache abzubrechen
und Jörg nicht mehr ob seines Diensteifers
zu verspotten.
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>.V«N«dies« v«a will sich«Me »"
Der « uttorwille der Hitlerjugend

diesem Jahr durch die Frerzeitwerbung in
den Betrieben ermöglicht worden war. Die
meisten hatten niemals so lange Zeit aus
ihrem Beruf fortbleiben können und waren
schon froh gewesen, wenn sie am Samstag
und Sonntag aus der Großstadtluft heraus¬
kamen. Allerdings war dann meistens die
Freude am Draußensein erheblich geschmä¬
lert worden durch die vielen, vielen Men¬
schen, die, wie sie, hinausgefahren waren
und nun in dichten Gruppen Wald und
Wiesen bevölkerten.

Nach mehrstündiger Fahrt rollte unser
Zug fauchend und schnaubend in den Bahn-
hos des kleinen Städtchens ein. Schnell ord¬
neten wir uns zur Gruvve und zoacn sinaend
durch die Straßen. Ueberall, wo wir 'hin¬
kamen, hielten die Menschen einen Augen¬
blick in ihrer Arbeit inne und blickten uns
nach. Hell und frisch klang unser Lied in den
Morgen. Wirklich, unsere Mädelschaftsfüh¬
rerin hatte doch recht gehabt, daß sie das
Lernen von Liedern als eine der wichtigsten
Fahrtvorbereiiungen nannte. Ein für Außen¬
stehende unscheinbares Erlebnis sollte es
uns beweisen.

Ueber holprige Straßen waren wir an das
Ende der Stadt gekommen. Dicht vor dem
alten Stadttor, das von der Wehrhaftigkeit
früherer Zeiten zeugt, überholten wir eine
Mädchenschulklaste. Sie benutzte wohl wie
wir den Samstag, um durch Felder und
Wiesen ihres Heimatstädtchens zu wandern.
Da würden wir wohl heute noch vielen
Mädelschaften unseres Bundes begegnen, die
den Staatsjugendtag draußen in Luft und
Sonne verbrachten.

Wir hatten eine Weile geschwiegen. Nun
wollten wir mit einem Hellen Lied durch
das alte Stadttor ins weite Land ziehen.
„Auf, hebt unsere Fahnen!" klang es klar
und in frischem Rhythmus durch den Mor¬
gen. Vor uns schauten sich die Mädel um
und betrachteten unsere heranziehende Mä¬
delschaft. Dicht vor dem Tor überholten wir
die wandernde Gruppe. In diesem Augenblick
spürte jede einzelne von uns den Rhythmus
unseres Liedes ganz fest in sich. Es war, als
müßten wir allein durch unser Lied in die¬
sem Augenblick den noch außerhalb unseres
Bundes stehenden Mädeln den sichtbaren
Beweis unserer Geschlossenheit geben. Konnte
es noch eine Jugend geben, die nicht Freude
hatte an der Gemeinschaft? Nur wenige
Mädel jener Gruppe zeigten in diesem Augen¬
blick des Vorüberziehens Abwehr und Gleich¬
gültigkeit. in vielen Gesichtern spiegelten sich
deutlich Verlangen und Freude.

Noch nie war uns so froh zu Mute gewe¬
sen. Als Bekenntnis und Werbung zugleich
hatte unser Lied geklungen, und da wir alle
in gleicher Weise daran teilgehabt haben,
waren uns diese wenigen Augenblicke zu einem
Erlebnis geworden, das uns in seiner ein¬
fachen Form die ganze Größe unserer Ge¬
meinschaft begreifen lehrte. Viele Lieder
haben wir an diesem ersten Tag unserer
Fahrt gesungen. Als wir abends, müde vom
Schauen und Laufen, auf die Strohsäcke
unserer Jugendherberge fielen, war noch das
letzte, was gesprochen wurde: „Wißt ihr noch
— heute morgen— unser Lied. . ."

Horch aus. Kamerad!
Horch aus, Kamerad, die Trommel ruft,
und die Fahne weht dort im Winde.
Horch auf, Kamerad, die Trommel ruftdaß jeder seinen Platz wohl finde.

Großvater Wert
erlebt bas lange JeatMmb

»Jörg, wohin?
„Ich habe Dienst, Großvater!"
„Komm, gang mer zua mit dem nareta

Getue, 8 steckt ja doch mx derhinter."
„Aber Großvater- "
„Nix aber, laß mer mit dem Zeug mei

Ru ah."
„I bin jetzt aus dem Skagerrak-Platz, wenn

du willst, kannst du kommen."
„Heut Obed Han i mein Skat-Abend, ond)amit basta."
»Tann also, Heil Hitler!"
Während die Pimpfe am Hause vorbei-

Wen, zog sich Großpapa Ohlert zum Skat-Abend um.
Es ist schönes Wetter heute und so be¬

schließt der Alte, heute zu Fuß zu gehen, an-
statt mit der Straßenbahn zu fahren.

Am Skagerrag-Platz. Schon von ferne hört
er Marschmusik.

„Soldaten!" Das war sein erster Gedanke.
Ha. wie freute er sich, wieder Militär zu
fthen, denn er war auch Soldat gewesen.
Soldat war er gewesen und hatte seine Pflichtgetan.

Doch, wie erschrak er, als er „nur" das
Jungvolk sah. Dann faßte er sich aber wie¬
der und schimpfte über so junge Bengels undnimmt? etwas von Anmaßuna: auch ver¬

Wer den Kulturwillen der  Hitler-
Jugend in seiner ganzen Tiefe und Trag,weite erfaßen will, muß um die Voraus-
setzungen wißen, aus denen heraus der
Künstler unserer Zeit seine Werte schafft.

w°n ein Wahnsinn, zu Predigen, daß
die Kunst „em Ding an sich und sür sich"
sei. Wir kennen das Gesicht„jener" Kunft,
die, nach diesem Rezept verfertigt, in der
Nachkriegszeit sich am deutschen Volkskörper
emporgefault hat. Wir wißen aber auch, daß
diese„Kunst" nur die letzte Folgerung war
aus einer Zeit, die nicht mehr den Mut
hatte, zu bekennen. Das Zeitalter des Jndi-
vldualismus fand seine letzte„Verklärung"
in den Erzeugnissen müder Kaffeehauskünst-
ler. Das wird letzten Endes das Schicksal
jeder Kultur sein, die nicht aus der leben-
digen Voraussetzung„Volk" herausgestaltetwird.

Damit ist auch schon der Grundwert ge-
nannt, den die jungen Künstler in der Hit¬
ler-Jugend als die Voraussetzung all ihresSchaffens anerkennen.

Im Dreck der Materialschlacht des Welt-
krieges wurde die zweitausendjährige„Lehre
vom Einzelmenschen' begraben. Geboren
wurde die Erkenntnis, daß es kein Einzel-,
sondern nur ein Gesamtschicksal gibt. Dieses
Erlebnis wurde zum herrschenden Prinzipdes Politischen und kulturellen Willens des
deutschen Volkes. Nur der kann sür dieses
Volk Kulturwerte Massen, der die Krgft be-

sitzt, aus solchem Erleben heraus den Willen
zum Schöpferischen zu beziehen.

Glücklich ist der Mensch, der diese Kraft
Afttzt. Glücklich ist der Mensch, der dieseKraft in den frohen Zusammenklang bringen
kann mit dem Empfinden für die natürliche
Schönheit. Glücklich ist der. denn er heißt
der Künstler unserer Zeit.

Besitzt die Jugend solche Künstler?
Ja . Vieles wurde seit unserer Revolution

auf allen Gebieten der Kunst geschaffen und
mit Stolz können wir heute feststellen, daß
aus dieser Vielheit so manches Werk eines
jungen Künstlers herausragt, das berufen
ist, die unerhörte Größe unserer Zeit in die
fernsten Zeiten hinein kundzutun.

Diese Feststellung wird uns nicht dazu
verleiten, mit uns selbst zufrieden zu sein.
Nein! Die kunstschaffende Jugend weiß um
ihre Pflicht, daß sie in der vordersten Front
der stehen muß, die berufen sind, die Sehn¬
sucht und die Leidenschaft eines unerfüllten
Volkes künstlerisch zu gestalten.

Denn dieses Volk will sich erfüllen.

Eine Begegnung
Früh am Morgen zog unsere Mädelschaft

zum Bahnhof. Die Sonne brach eben durch
den Wolkendunst, als unser Zug die Mauern
der Stadt verließ und hinaus ins weite
Land fuhr. Erwartungsvoll schauten wir
alle zum Fenster und freuten uns auf die
bevorstehende zehntägige Fahrt, die uns in

Kamerad, wir müssen die Festung sein,
denn sie haben uns alles genommen.
Kamerad, wir müssen die Kugeln sein,
die über die Räuber nun kommen.

orch auf . . .
amerad, so steh ich nun neben dir,

als wär' ich hier immer gestanden.
Kamerad, so wollen marschieren wir,
dann macht uns kein Teufel zuschanden.
Horch auf. . .
Kamerad, und fall ich, so stehst du für zwei'
und wirst meinen Leib auch noch decken.
Dann will ich schlafen, bis Deutschland frei,,
dann sollt ihr mich wieder wecken.
Leb wohl, Kamerad, die Trommel ruft,
und die Fahne weht hoch im Winde.
Leb wohl, Kamerad, die Trommel ruft,
daß jeder seinen Platz wohl finde.

Me Uniform ist nicht der Ausdruck
einer kriegerischen Gesinnung , sonder«
das Kleid de» Kameradschaft . Sie löscht
den Standesunkerschied aus und macht
den kleinsten Arbeikerjungen heute wie¬
der gesellschaftsfähig. 3n unserem denk-
schen Volke soll die junge Generation zu
einer untrennbaren Einheit zusammen¬
geschloffen werden , vsläur LoklrruH.



Das große Ringen um den Neckarraum
Die Herbslmanöoee der Almer6. Division bei Sulz am Neckar/ von un-s^mS°n6s,bsrict,tsrsu„tst

Auch diesmal sind die Herbstübungen un¬
serer Wehrmacht nicht wie in vielen anderen
Ländern, vor allem etwa in Sowjetrußland,
Hebungen größten Stils , sondern sie ent¬
sprechen dem Stand der Ausbildung . Sie
verschmähen große Wirkungen nach innen
und nach außen, sie tragen ihren Wert in
sich selbst. Das neue Heer verzichtet bewußt
aus militärische Theatervorfüh¬
rungen.  denn solche Uebungen kosten Geld.
Das Notwendigste dazu muß bereitgestellt
werden; was aber nicht unbedingt nötig ist.
daraus wird schon aus Gründen der im Heer
heimischen selbstverständlichen
Sparsamkeit  verzichtet.

Glück muh man haben
Die Zeit glanzvoller Kavallerieattacken und

Massensturmangriffe ist vorbei. Je weniger
man sieht, desto besser und vollkommener ist
der Verlauf der Uebung. Deshalb tut der
Laie als Schlachtenbummler beim modernen
Manöver schwer, ein klares, strategisch rich¬
tiges Bild zu gewinnen. Rasche Auffassungs¬
gabe. die Kunst des Kartenlesens, eine gute
Führung und vor allem — eine große Por¬
tion Glück gehören dazu.

Mit dem Bewußtsein, mit all dem reichlich
versehen zu sein, kamen wir am Abend des
3. September in Rottweil  an , um einen
umfassenden Einblick in die H e r b stü b u n -
gender 5. DivisionUlm  zu gewinnen.
Der Divisionskommandeur Generalleutnant
Hahn  empfing dort eine große Zahl Ehren-
gäste, die sich aus Vertretern der staatlichen
und städtischen Behörden, den Vertretern
der Partei und ihrer Formationen , inaktiven
Offizieren der alten Armee und einer statt¬
lichen Anzahl Pressevertreter zusammensetzte.
In großen Zügen entwarf er ein klares Bild
über

die „Kriegslage"
Demnach ist am frühen Freitagmorgen.

dem Beginn der Uebung, als BlauePar  -
tei  ein verstärktes Infanterieregiment von
einer angenommenen blauen Division mit
dem Sitz in Freudenstadt auf das Südostufer
des Neckars vor Sulz  vorgeschoben wor¬
den, mit dem Auftrag, nordwestlich Geis¬
lingen und bei Gruol  das Eindringen
eines roten Gegners in das Waldgelände
westlich und nördlich derStunzachzu  ver.
hindern. Diese Blaue Partei vereinigt in sich
unter Führung von Oberst Glößner
L Batl . des Jnf .-Neg. 14 Konstanz, das Pio¬
nierbataillon 5 Ulm. Teile des Art.-Neg. 41

und Panzerspähtruppen . Ihre wasfenmäßige
Unterlegenheit gegenüber Not ist durch Vor¬
gabe an Zeit und erhöhte Beschleunigung,
insbesondere durch Einsatz motorisierter
Artillerie, ausgeglichen. Die R o t e P a r t e l,
die 5. Division, ist in dem Raum um Ba¬
li n g e n in Versammlung und hat den Auf¬
trag , auf Sulz  vorzumarschieren und den
NeckarabschnittFischingen - Ai steig  in
Besitz zu nehmen. Ihre Streitkräfte setzen sich
aus 3 Batl . des Jnf .-Neg. 56 Ulm. 3 Batl.
des Jnf .-Reg. 75 Freiburg , der Panzernd-
Wehrabteilung 5 Villingen, der Beobach¬
tungsabteilung 5 Ulm sowie Teilen des Art.-
Reg. 41 unter der Gesamtführung von Gene-
ralmajor Bergmann  zusammen . Die
Gegend, in der sich die Gegner treffen müssen,
befindet sich also in dem Raum , wo Schwarz¬
wald und Schwäb. Alb zusammenstoßenund
wird ungefähr durch den Neckarlauf einer¬
seits und das Eyachtal in der Gegend von
Balingen andererseits abgegrenzt. Die Trup-
pen traten im höchsten Training von den
Negimentsübungen. die zu einem großen Teil
auf der Alb stattfanden, in die Divisions¬
manöver ein.

Zum Manöver gehört ein „Sauwetter"
Mit der freudigen Spannung , die den

Manövergast immer erfüllt, und der Devise
„Ran an den Feind" bestiegen wir am frühen
Morgen des 4. September unsere Autobusse.
Am Vorabend hatte noch jemand erfahrungs¬
gemäß geäußert: Zu jedem richtigen Manö¬
ver gehört eigentlich ein richtiges Sauwetter.
Wir hätten uns diesen organisatorischen
Schönheitsfehler gerne gefallen lassen, doch
schon am Freitag morgen tat der liebe Petrus
alles, um den Schlechtwettermangel recht¬
zeitig zu korrigieren. Es ging noch an . als
wir über Egesheim. Nusplingen das Bäratal
hinaus gen Ebingen  zu fuhren. Für den
weiten Umweg, der nötig war . um in die
Flanke des roten Feinds zu kommen, ent-
schädigte die überaus reizvolle, berg- und
waldreiche Landschaft, die zugleich erkennen
ließ, wie lehrreich gerade dieses wechselvolle
Gelände für eine große militärische Uebung
ist. Eben als wir die steile Steige vom
Auchten nach Ebingen hinunterfuhren , die
eine wundervolle Talsicht gestattet, rief
jemand im Wagen ganz aufgeregt:

„Der Feind"
Endlich waren wir mit dem Nachschub der
Noten, gut gegen Fliegersicht getarnten Pro¬
viantwagen. in Berührung gekommen. Aus

der Straße nach Lautlingen konnten wir
dann den ganzen Anmarschweg der roten
Truppen verfolgen. Hier beobachteten wir
auch direkt am Rande der Straße die ersten
Paks (Panzerabwehr - Kanonen), dre ..bel-
lenden Wölfe" der Truppe, die wir ganz
vorne in der Zone der Aufklärungskräfte ge-
nau so treffen wie an den Flanken, im Rük-
ken und vor allem an allen wichtigen An¬
marschstraßen. um die Truppen vor den oft
überraschend schnellen und gefährlichen
Durchbruchsversuchen der Panzerspähwagen
zu sichern. Sie schießen ungeheuer schnell und
garantieren in einer Entfernung von 600 bis
800 Meter für eine hundertprozentige Schuß¬
wirkung.

Vorpostengefechtauf Höhe 623
Nervös, in kurzen Stößen bellt das Helle

Tack-Tack der leichten MG . Härter und anhal¬
tend knallen die schweren ihre Dauerserien da¬
zwischen. Sehen kann man vom Feind selbst
nicht viel. Lediglich die dichten Reihen der Zu-
chauer, die den jenseitigen Hügel säumen, ver¬

raten, daß sich seine Vorpostenstellungenunge-
ähr 300 Meter jenseitig hinziehen. Immer
auter und ununterbrochener wird der Kampf-

lärm. Wir geraten richtig in „Stimmung .
Da hält es Petrus denn für richtig, mit ganz
chwerer Artillerie auch noch dazwischenzufun-
!en. Ein heftiger Regen, der wie ein Sack im
Nu die ganze Gegend einhüllt, jagt uns in die
Autobusse zurück.

Dramatische Kämpfe auf der ganzen Front
Jnzwis m ist es nach nahezu vierstündigem

Vorpostengefechtauf dem Gruoler Abschnitt
ernst geworden. Die Masse der roten Infan¬
terie und Artillerie drücken die blauen Ge¬
fechtsvorposten, die sich hartnäckig verteidigen,
gegen das Gros zurück.

Welches Interesse die Bevölkerungden
Operationen entgegenbrachte, bewies die von
Stunde zu Stunde größer werdende Zuschauer¬
menge, die auf den Höhen bei Gruol,  trotz
des immer von neuem einsetzenden Regens,
den Zusammenstoß der beiden Parteien abwar¬
tete.

Unter dem Schutz seiner schweren Maschinen¬
gewehre tritt nun der rechte rote Flügel aus
dem Wald heraus und stößt bis zur Stunzach
herab. Blau hält sich noch vorsichtig zurück,
um die Stärke seiner Stellung auf den Höhen
nicht vorzeitig zu verraten, und hält den Feind
nur mit wenigen leichten Maschinengewehren
in Schach. Da die blaue Infanterie ihre Stel-
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auch ein roter Aufklärungsflieger sie kaum ent-
decken. Mühsam ist für Rot der Ueber-
gang über die Stunzach,  den die Zn-
fanterie entweder durchwaten oder auf von
Jnfanteriepionieren rasch angelegten Not.
stegen  überqueren muß.

Als nach dem steilen Aufstieg zur Höhe die
ersten roten Truppen sich oben vorschoben,
setzte überraschender Feuerüberfall von Blau
ern. Unablässig hämmern die leichten und
schweren Maschinengewehre. Die Schieds-
richter  eilen hin und her und fällen ihre
Entscheidungen. Not wird zurückgeschlagen
und muß wieder ins Tal hinab . Nicht viel
besser geht es dem linken Flügel von Rot,
der bei Geislingen und Binsdor 'j
auf den blauen Gegner stieß. Blau vertei-
digte sich auf den Höhen außerordentlich ge-
schickt. Seine Schützen und seine Maschinen-
gewehre liegen in ausgezeichneter Deckung.
Blaue Artillerie greift, von einem Beobach,
tungsflieger geleitet, wirkungsvoll in die
Kämpfe ein. Auch auf diesem Flügel muß
Not zurück ins Tal und in den Wald . Aus
beiden Abschnitten ist damit eine KrisiS
für Not  eingetreten , dessen Führer neue
Entschlüsse fassen muß. Dieser gruppiert seine
Kräfte um und holt weitere Reserven von
Infanterie und Artillerie heran , um dann
von neuem den Angriff zu versuchen.

Während der rechte rote Flügel
endlich die Höhen von Gruol besetzen konnte,
kam es beim Sturm des linken Flügels bei
Geislingen und Binsdorf zu einem neuen
Rückschlag. Weit über das Gelände verstreut,
dem Gegner nur ein geringes Ziel bietend, .
war die rote Infanterie vorgestürmt. Die
Maschinengewehrschützen, die die schweren
Gewehre und die Munitionskästen zu tragen
hatten , mußten ihr Letztes an Kraft und
Ausdauer hergeben. Die Zuschauer erleb¬
ten hiermit einen hochdramatischen Kamps¬
verlauf und überaus eindrucksvolle Bilder
neuzeitlicher Kampfesweise.

Die Schlacht bei Böhringen am Samstag
Ein strahlender Spätsommermorgen b?>

grüßte uns auf dem Kampfgelände, gleich,
sam als Entschädigung für den regnerischen
Vortag . Wir befinden uns aus dem höchsten
Kamm inmitten der blauen Stellungen und
können den ganzen Verlauf der ganzen
Schlacht, die den großartigen Abschluß des
zweitägigen Ringens bildet, ausgezeichnet
verfolgen. Gut beobachten wir hier auch die
trefflich markierten Artillerieeinschläge.

Die roten Truppen hatten sich gegen Mor - ^
gen bis zum westlichen Waldrand vorgetastet
und treten mit Tagesanbruch kühn und
energisch zum entscheidenden An.
griff auf die Höhen von Holzhau  -
s e n. der letzten Sperrkette vor dem Neckar-
Übergang, an . Dieser mit Schneid vorge¬
tragene Angriff vermittelt einen wirklich
kriegerischen Eindruck. Von allen Seite/,
gehen die Truppen , gestützt von ihrer Artil-
lerie. deren Feuer drahtlos von Flugzeugen
gesteuert wird, vor. Blau verteidigt sich, viel¬
fach gestaffelt, außerordentlich zäh und weicht
nicht vom Platze. Besonders um die Z i e g e-
lei und den Straßendamm  Vöhrin-
gen-Sulz spielen sich erbitterte  Kämpfe
ab. Die Ziegelei geht schließlich in Flammeri
auf (durch Nauchwirkung markiert). Sie war
als Sitz der blauen Gefechtsleitung ein heiß-
umstrittener Punkt . 200 Meter dahinter lie¬
gen sich die feindlichen Truppen nur auf
Straßenbreite im Nahkampf gegenüber und
gehen teilweise sogar zu Bajonettangriffen
über. Die Tausende von Zuschauern jubeln
vor Freude über die herrlichen Kampf-
Momente. Als schließlich nach heftigem Kampf
Not doch Vordringen kann, setzt Blau seine
tapferen Pioniere,  die zu allem gebrau¬
chen sind, zum Gegen  st oß  ein . In diesem
entscheidenden Augenblick ertönt von allen
Seiten das Trompetensignal „Das Ganze! --
Halt !" Der Kampflärm verstummt , die
Uebung ist zu Ende.

Die nachträgliche Kritik  rundet das
Gefechtsbild ab. Die Uebung ist überaus
spannend verlaufen und war für Führer
und Mannschaften gleich lehrreich. Der Ge¬
sundheitszustand blieb erfreulich gut. Unfälle
haben sich nicht ereignet.

Unterdessen rückten die Truppen mit klin¬
gendem Spiel in ihre Quartiere ab. Sie
haben allegezeigt , wa ssiekönnen.
In Wind und Wetter, in Hitze und Kälte,
in schwierigstem Gelände haben sie ihren
Mann gestellt.

Der Ruhepause am Sonntag
schloß sich heute in Anwesenheit des Kom¬
mandierenden Generals des V. Armeekorps.
General der Infanterie Geyer,  eine wei¬
tere Uebung  aus dem linken Neckarnfer
bei Dornhan  an . Als Zeichen der Ver¬
bundenheit von Soldat und Arbeiter werden

i dieser Schlußübnng aui Einladung der
->. Division 40 Arbeiter und Angestellte der
Mauser -Werke in Oberndori teilneymen.
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